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		Die Tragödie hat von Anfang bis Ende ihren
Verlauf im Monat Thargelion (etwa Mai und Juni). [bookmark: page8] [bookmark: page9]

	
		
		Erster Akt

		Vor dem Zelt Agamemnons: ein Rasenplatz mit
Zelteingang. Steile Küstengegend, hie und da mit Ausblick über See
und jenseits der Aulisbucht über die Insel Euböa mit Chalkis. Höher
als der Zeltplatz liegt der Artemistempel von Aulis, ein älterer
Säulenbau, durch einen Park uralter Bäume verdüstert.

		Noch ist es Nacht, mit geringer Morgendämmerung
hinter dem Tempel. Vollmond.

		Vor dem Zelt hält, auf einem behauenen Stein
sitzend, beim Licht einer Fackel Kritolaos Wache.

		Erster Auftritt

		Kritolaos

Seltsam spukt wacher Schlaf und schlafendes

Wachsein! Wann endet dieser schlimme Trug

und wo? Der Mondesgöttin grauses Licht,

das leichenhafte und gespeist aus Gräbern,

ist seine Milch. Wer mag vom Hades noch

getrennt sich fühlen in der obren Welt?

O Gott, in welchem Graun sind wir gefangen!

Was ist geschehn, daß tausend Schiffe nun

zerbröckeln in der Bucht von Aulis? Wütig

sind sie erst jüngst herangebraust zum Kampf.

Nun ja, es brennt der Himmel gnadenlos.

Nach Wasser heulend, schreiend, kreischend zieht,

von Priestern angeführt, das Volk umher

in Prozession, soweit nicht Raserei

des blinden Wahnsinns es zur Erde schleudert,

wo es mit blutigen Händen hoffnungslos

nach Wasser gräbt. Mit Jauchzen hub es an!

Kaum, daß von Sparta und Mykene her

der Atreussöhne Kriegsruf über Hellas

erscholl, so gab es tausendfältig Antwort.

Zu werben, Boten auszusenden tat

nicht not; die fernsten Gaue stimmten ein

in das Getös nach Rache: »Den Dardanern

und ihrem Königshause Fluch und Tod!

Man mache ihre Stadt dem Boden gleich«,

so hieß es, »denn es soll die Welt erkennen,

was es bedeuten will, friedbrecherisch [bookmark: page10]

an einer Fürstin Menschenraub zu üben,

die Hellas ihre Heimat nennt, und noch

dazu das heilige Gastrecht zu verraten.«

Furchtbare Wendung! Ohnmacht überfiel,

durch gnadenlose Glut Apolls, das Heer.

Es lechzt nach einem Tropfen Wasser mehr

als nach Dardanerblut. Die Fürsten hadern,

und für den Zorn der Götter gibt der eine

dem andern schuld. So wurde Palamedes

gesteinigt: fürchterliche Freveltat

entehrte gleich am Anfang unsern Zug.

Das Opfer war umsonst, denn weiter brütet

tödlich der Tag wie eines Ofens Glut.

Wer aber wird als nächstes Opfer bluten?

		Zweiter Auftritt

		Menelaos kommt.

		Menelaos

Ja, wer? Bist du es, Kritolaos?

		Kritolaos

                 
                 
              Ja,

sofern nicht Wahnwitz meine Sinne trübt.

		Menelaos

Wo ist mein Bruder, und wie geht es ihm?

		Kritolaos

O frage nicht! Im ganzen Griechenheer

niemand so schlimm wie ihm.

		Menelaos

                 
                 
              Ich weiß es
wohl,

und deshalb komm' ich.

		Kritolaos

                 
                 
    König Menelaos,

mir ahnet Schlimmes: den ein Hagel Steine

erschlug, war Agamemnons rechte Hand. [bookmark: page11]

		Menelaos

Ich, leider, leider, war nur seine linke:

als rechte hätt' ich besser ihn geführt;

doch Ohrenbläser trennten ihn von mir.

Was half's ihm, daß er mich verleugnete,

weil mich zu schmähn Ulyß, der Laertiad',

nicht müde ward und auch nicht müde wird.

Er nennt mich Hahnrei: eines Hahnreis wegen –

erklärt er jedem, der es hören will –

stürzt man mit sinnlos blindem Rachezug

das ganze reiche Hellas ins Verderben

und ruft auf uns der Götter Zorn herab.

Und Agamemnon, statt den Laertiaden

mit einem Faustschlag stumm zu machen, läßt

den Schänder unsres Hauses stumm gewähren.

		Kritolaos

Schafft Wasser! Wenn das gnadenlose Blau

des erzenen Himmels sich ein wenig trübt,

erquickt schon Hoffnung die Verschmachtenden.

Und was den König grauenvoll bedroht:

wenn nur die ersten großen Tropfen fallen,

der Opferbrand, nach dem das Volk verlangt,

der schon nach einem Atreuskinde züngelt,

verlöscht im lauen Regen. Wasser, Wasser!

Schafft Wasser!

		Menelaos

                 
          Hast auch du davon gehört,

was sich im Heer und Volk zutage wühlt?

Es habe Artemis sich kundgetan

zu Delphi durch die Priesterin Apolls:

daß Agamemnon schmählich sie beleidigt,

mit frecher Hand ihr Heiligtum entweiht.

Was ist geschehn? Weißt du davon?

		Kritolaos

                 
                 
                 
      Ja, Herr.

Du kennst die Jagdwut deines Bruders: mag

wohl sein, die Jagdlust riß den König hin.

Er wußte wohl nicht, wo er war des Nachts,

und traf von ungefähr im heiligen Hain,

im Angesicht der Göttin, die taghell [bookmark: page12]

von oben blickte, ihre heilige Hinde.

Er ließ sie liegen, und man fand sie tot.

		Menelaos

Hat er es dir gebeichtet?

		Kritolaos

                 
                 
    Ja und nein.

Doch fand ich bald ihn fürchterlich verändert.

Die gnadenlose Glut des Himmels, die

sogleich begann: er sah in ihr die Hand

der Göttin. Wirrer Sinn befiel ihn dann

zuweilen. Unbewußt, nachtwandlerisch

fand ich ihn oft und schwer vom Schlaf zu wecken.

So ist er noch. Und nun hat Kalchas ihm,

der Seher, Arges in den Kopf gesetzt.

		Menelaos

Nicht ihm allein wahrhaftig: laut gefordert

wird es vom Volk bereits in jedem Bittgang,

und diese folgen endlos aufeinander.

Kalchas, aus Ohnmacht oder Herrschbegier,

bestärkt das Volk, das der gekränkten Göttin

für eine Hinde Menschenfleisch verspricht:

und zwar des Sünders, Agamemnons, Tochter

nach altverruchtem, heut verfluchtem Brauch.

		Kritolaos

Herr, daß es Worte gibt, dies auszusprechen!

Es hören bringt mich schon dem Tode nah.

		Menelaos

Und doch: der schwarze Wahnsinn wächst im Volk

zusehends. Ihn ernährt die nackte Not;

den Feinden aber König Agamemnons

kommt er genehm. Das Ungeheure wird

er nie und nimmer billigen und tun,

so meint man. Und wo in ganz Hellas wäre

ein Vater fähig, seine liebste Tochter,

halb noch ein Kind, dem grauenvollen Wahnwitz

der blutbegierigen Priester aufzuopfern?

Allein, verweigert er's – wer zweifelt dran? –,

so ist's das jähe Ende seiner Macht. [bookmark: page13]

		Kritolaos

O wär' es so! Aufjauchzen wollt' ich laut,

den König im Triumphe heimgeleiten

nach Argos, als getreuer Sklave ihn

und Arzt getreulich pflegen, bis er stark

und kerngesund des eignen Reichs genießt.

Allein, ein böser Dämon hat sich sein

bemächtigt. In der Bucht erschien ein Schiff,

schwarz, rote Fratzen auf den schwarzen Segeln,

des bloße Gegenwart ihn grausam quält.

Von Tauris stammt es, steht der Göttin zu,

die mehr als alle lechzt nach Menschenblut.

Wer zittert nicht in Graun vor Hekate?

Hund, Pferd und Löwe zeigt die heilige Säule

auf Deck des Schiffes, Hundsgebell ertönt

von dort die ganze Nacht: es schreit um Rache –

so meint das Heer und rings im Land das Volk –,

es heult um Rache für die heilige Hirschkuh.

Den König aber bringt's dem Wahnsinn nah.

Er muß es hören überall! Vergeblich

sucht er zu schlafen. Er verstopft vergeblich

mit Wachs die Ohren, hüllt in Felle sich

das Haupt, und nicht Gesang noch Saitenspiel

vermag das Wutgebell zu übertönen.

		Menelaos

Denkst du wie ich, getreuer Kritolaos,

so schaffen wir ihn fort mit einem Handstreich.

		Kritolaos

Zu spät!

		Menelaos

                Warum zu
spät?

		Kritolaos

                 
                 
        Er gab dem Drängen

des Kalchas und dem eignen Wahnsinn nach

und gab Befehl zur Reise Klytämnestras

und Iphigeniens hierher ins Lager.

		Menelaos

Du lügst! Unmögliches geschieht nicht! Nie [bookmark: page14]

wird Agamemnon darein willigen,

den Schlächtern seine Tochter auszuliefern.

		Kritolaos

Und was dann wohl bedeutet sein Befehl?

		Menelaos

Daß ein Verbrechen sich vollenden will,

ganz Hellas schändend, so wie keines vor ihm

und keins in aller Zukunft es vermag:

und ließe ein Atride es geschehn

und jemand, der dem Haus verbunden ist,

ihm wüßt' ich keine Strafe groß genug

im Reich des obren und des schwarzen Zeus.

		Dritter Auftritt

		Agamemnon noch
unsichtbar

He, Kritolaos! Kritolaos, he!

    Agamemnon erscheint im
Nachtgewand. Menelaos ist ins Dunkel zurückgewichen.

Wo bist du? Wollt ihr alle mich verlassen?

		Kritolaos

Nein, Herr, hier bin ich.

		Agamemnon

                 
                 
  Bist du wirklich noch?

Ich weiß nicht, ob ich bin, noch, ob ich nicht bin.

Vielleicht, daß etwas sich in mir erhebt

vom Trotze des Titanen, den die Wut

des Zeus für seine Menschenliebe traf,

ihn lebend an den Felsen nageln ließ

durch seinen niedren Schmiedeknecht Hephäst

und seine Flügelhunde auf ihn hetzte,

die täglich ihm in aufgerißner Brust

die Leber mit den Fängen blutig ritzten

und, ohne ihn zu töten, an ihr fraßen. [bookmark: page15]

Das ist mein Los. Doch mag der Abgrund mich

verschlingen: was er will, wird nie geschehn!

		Kritolaos

Und was verlangt der Göttervater, Herr?

		Agamemnon

Du nennst ihn Vater! Schäme dich des Worts! –

Das Opfer Iphigeniens, meiner Tochter!

		Kritolaos

O lästre nicht den Uranionen Zeus,

der diesem blutigen Pfaffenratschluß fernsteht!

Dem nichts verborgen bleibt, solang er will,

er schließt zuweilen seine beiden Augen

und mag nichts wissen von Olymp und Welt.

		Agamemnon

Wie es auch immer sei, ich trotze ihm!

Unsterblich brennt in mir Titanenblut.

Die Götter stürzten uns, so sagen sie,

um Menschen, Welt und Erdreich zu befrieden.

Und jetzt: sie spielen mit uns Katz und Maus.

Doch nun gib acht! Hier ist die Luft voll Mord.

Die Erde murrt und bebt. Die Leichen treiben,

verkrampft zu eklen Klumpen, im Euripos.

Aasgeiern gibt die keusche Aulisgöttin

allüberall ein gnädig-üppiges Gastmahl,

das auch die heiligen Hunde nicht vergißt.

So fresse sie das ganze Griechenheer

und alles Volk von Aulis meinethalb:

nur meine Tochter lasse sie in Frieden.

Spann unsre besten Stuten ins Geschirr

und schone weder Wagen noch Gespann,

bis du dem Reisezug begegnest, der

mit meinem Weibe, deiner Königin,

und Iphigenien hierher unterwegs ist, –

und wenn du ihn erreicht hast, kehr ihn um!

		Kritolaos völlig verändert, küßt Agamemnon die Hände

O Herr, dies auszuführen macht mich wach

wie nie und froh wie nie in meinem Leben! [bookmark: page16]

		Agamemnon

Der Fürstin übergibst du diesen Brief:

nicht eine halbe Stadie darf sie noch

nach vorwärts reisen, wenn sie ihn erhielt.

In nichts laß, Kritolaos, mit dir rechten,

auch Iphianassas Bitten achte nicht.

		Kritolaos

Und weshalb sollte die Prinzessin wohl

bestehn auf dieser Reise in den Tod?

		Agamemnon

Weil Jugend blind ist, wo das Neue lockt,

und Botenworte allzu leicht verwirren.

		Kritolaos

Gib mir den Brief, o Herr, und lebe wohl!

		Kritolaos erhält den Brief
und eilt davon.

		Vierter Auftritt

		Agamemnon, danach Menelaos, aus dem Dunkel
hervortretend.

		Agamemnon

Und nun, ein gnädiger Gott begleite dich.

		Menelaos

Ein gnädiger Gott! Schon ist er um dich, Bruder,

und hat zum Wahren deinen Sinn gelenkt,

zum einzig Guten.

		Agamemnon

                 
            Und auch, daß du hier
bist,

so unerwartet, Bruder, scheint sein Werk.

In dieser Stunde meiner höchsten Not

stellt er dich neben mich, ich fühl's, als Retter.

Mir ist, als ob dein kühl-entschloßner Geist

die Fiebergluten, die mich blind gemacht,

für immer kühlte – ja, für immer! Ja!

So schlimm mein Anschlag war: er ist vergessen. [bookmark: page17]

		Menelaos

Wie nie gewesen, Bruder!

		Agamemnon

                 
                 
        Muß es sein,

erhält Talthybios sogleich Befehl,

mit lautem Heroldsruf das ganze Heer

der Griechen abzudanken. Sei es denn:

die Zeichen stehen gegen unsern Zug.

		Menelaos

Nichts übereilen, Bruder. Von dem schwarzen Festschiff,

das uns durch seine Gegenwart bedrückt –

es ist, so heißt's, von Hekate gesandt,

der heilig-reinen Himmelsfrau von Aulis

bei ihrem Fest zu huldigen! –, von hier

dringt da- und dorthin heiliges Geraun:

kein Menschenopfer, heißt es, habe statt,

und eher werde Artemis zur Göttin

dein Kind, die zweite Helena, erhöhen,

als daß ein Tröpflein ihres Blutes fließt.

		Agamemnon

Und doch umgibt das Festschiff Aasgeruch.

Gewölk von Geiern senkt sich drüber her –

das einzige Gewölk im erznen Himmel –,

senkt sich und hebt sich, Eingeweide schleifend

aus krummen Schnäbeln. Sind es menschliche?

Gerüchte sagen: ja! Gerüchte sprechen

von einer mehr als Hundertjährigen:

wer sie gesehn, will wissen, sie sei weiß,

in ihres Haares weißen Seidenmantel

allein gehüllt! Die Augensterne zittern

blutrot. Sie nagt als heilige Nahrung nur

Kaninchen, weiß im Fell und rotgeäugt wie sie.

Nur in dem schwachen Licht der Mondfrau kann

sie sehen, in dem Licht Apollens ist

sie blind. Selbst Kalchas sagt, man hole nachts

Gefangene zuweilen aus dem Schiffsraum,

geknebelt, und die grause Priesterin

bring' sie auf schaurig-rätselvolle Art

der schwarzen Göttin, der sie dient, zum Opfer. [bookmark: page18]

		Menelaos

Doch läßt mich irgend etwas Hoffnung schöpfen

beim Anblick dieses schwarzen Knäuls der Drohung.

		Agamemnon

Mich nicht! Mich martert nachts das Hundsgeheul

und etwas wie Magie, das mich im Traum

qualvoll bebrütet. Diese Mörderin,

die rohes Fleisch verschlingt, erscheint mir selbst.

Sie war es, die mich zwang, mein Weib und Kind

hierher zu rufen, eine schmutzige Lüge

mir aufdrang, Klytämnestra zu betören:

der Thetissohn Achill sei liebeskrank,

begehre Iphigenien zum Weibe.

		Menelaos

Mich kann nur wundern, wenn sie folgte, Bruder:

unsinnig hat sie ja das Kind geliebt

vom ersten Atemzug, im voraus närrisch

den Mann gehaßt, der je in ferner Zukunft –

sei's, wer es sei – sie einst besitzen könnte.

		Agamemnon

So ist's. Allein, sie wahrt mir den Gehorsam.

Und außerdem wirkt die Rotäugige

dahinter! Und der Kern ist der,

wie Kalchas sagt: die reine Jungfrau wird

zum Schein vermählt, bevor man ihr die Kehle

durchschneidet.

		Menelaos

                 
        Alles dies ist nun vorbei,

von kranken Träumen wachen wir nun auf.

Erkenne deine, unsre Kraft und Macht.

Bei den Argeiern liegt sie immer noch.

Ob Palamedes auch der Meuterei

schmählich erlag, wir werden ihrer Herr;

denn unser ist die Mehrzahl aller Kiele.

		Agamemnon

Bist du dir des so sicher? Kalchas meint,

daß selbst die Unsern murren und, versteckt,

Erfüllung des Orakels angstvoll fordern. [bookmark: page19]

Odysseus aber, der den Aufstand führt,

hofft meine Weigerung, um mich zu stürzen.

		Menelaos

Verachte das Gezücht, sei wieder du,

wach auf, erwecke das Titanenblut,

das in dir schläft! Was über uns

vernichtend lastet wie ein Leichentuch,

wirf von dir! Wache auf! Der Morgen naht!

		Agamemnon

Der Morgen naht! Es soll der Ätnaschmied

mir die drei Worte unauslöschlich prägen

auf meinen Schild: der Morgen naht! – Allein,

was für ein Lärm ist hinter meinem Zelt?

		Menelaos

O weh!

		Agamemnon

              Was, Bruder, meint
dein Weheruf?

		Menelaos

Mir ist, als hört' ich Klytämnestras Stimme

und jenes sturzweis-frische Silberlachen,

das du an Iphigenien so liebst.

		Fünfter Auftritt

		Kritolaos kommt.

		Kritolaos

Zu spät! Eh wir die Stuten angeschirrt,

das Fuhrwerk aus dem Schuppen noch gezogen,

drang helles Jauchzen her vom Lagerrand

und, fast zugleich, mit lautem Lenkerruf

der Reisezug von Argos: Tag und Nacht

hat er – so wollte es die Königin –,

sosehr der Himmel auch herniederbrannte,

sich keine Ruh' gegönnt.

		Agamemnon

                 
                 
      Willst du nun sagen, [bookmark: page20]

es sei mein Weib, mein Kind bereits im Lager:

das Lamm inmitten fraßbegieriger Wolfsbrut? –

So mag denn Artemis ihr Opfer haben!

Doch nicht die Unschuld selber, nicht mein Kind,

sondern den Schuldigen: und der bin ich.

		Er hat sein Messer gezogen
und richtet es gegen seine Brust. Kritolaos und Menelaos fallen ihm
in den Arm.

		Iphigenie kommt
aus dem Zelt gestürzt, dem Vater an die Brust

Da sind wir, Vater, o geliebter Vater!

Als hätten uns die Vögel des Kroniden

getragen, sind wir durch das Land gestürmt

auf deinen Ruf. Wie war Mykene leer,

seitdem du fort bist! Die Zyklopenmauern

umschlossen nur noch ein vergeßnes Grab.

Nun leb' ich wieder, hänge wiederum

selig-geborgen an des Vaters Brust,

des Weltgebieters, der voll Liebe ist.

O laß mich horchen, wie als Kind so oft

ich tat, nach deinem allgewaltigen Herzschlag,

der sichren Schutz vor jedem Feinde gibt.

Laß mich nur immer stammeln: Vater! Vater!

    Menelaos bemerkt, daß Agamemnon
sich kaum aufrecht hält, und löst die Tochter sanft von
ihm.

Was ist?

		Menelaos

                Geduld! Der
Herr von Hellas findet

nur langsam nach Mykene sich zurück.

		Klytämnestra kommt aus dem
Zelt, lebhaft wie Iphigenie.

		Klytemnästra

Endlich! Da sind wir – und zu unsrem Heil

sogleich am rechten Ort. Zwar schmerzen mir

die Glieder von der Fahrt und all dem Schütteln:

doch nun, mein Herr und Gatte, sind wir hier,

und alle Reisemühsal ist vergessen.

		Agamemnon

Wer seid ihr?

		Klytemnästra tief erschrocken [bookmark: page21]

                 
      Wer wir sind? Ich weiß es nicht,

wenn du danach mich fragst, Herr und Gemahl.

		Menelaos

Geduld! Zuviel drang auf den Bruder ein.

Selbst Götter irren. Was sein Haupt bewegt

und – was noch schlimmer heute – auch sein Herz:

daran zerbricht wohl auch ein Gott.

		Agamemnon

                 
                 
                 
    Was wollt,

was sucht ihr töricht hier im Griechenlager?

		Klytemnästra

Wen sonst als dich, Gemahl, dich, der uns rief!

		Agamemnon

Altäre lodern zu Mykene dir

in großer Zahl: hat keiner deiner Priester

aus dem Geschlinge seiner blutigen Opfer

von dem geweissagt, was uns hier bedroht,

kein kluger Vogelschauer euch gewarnt?

		Klytemnästra

Nein! Und was hätte Warnen auch gefruchtet,

da uns des Herrschers heiliger Befehl

unwiderstehlich her nach Aulis rief?

		Agamemnon zu
Menelaos

Sprich du für mich. Es mehren sich um mich

Gewölke, stickig; schmerzhaft stockt mein Herz,

Blindheit umkrampft mich, und ich greife rings

ins Leere.

		Menelaos stützt seinen
Bruder, der umzusinken droht. Das gleiche tut Kritolaos.

		Menelaos

                 
Allzuviel drang auf ihn ein!

Doch bändigt eure Neugier, forschet nicht:

für immer mög' es euch verborgen bleiben,

was zu erfahren euch die Kraft gebricht. [bookmark: page22]

Ihr wißt vom Kriege nichts. Noch tatenlos

nach außen, gärt der fürchterliche Geist

des Ares in uns, den selbst Götter hassen

und fürchten. Leichen streut er um sich her,

die er – da keine Waffe noch sich rührt –

durch Mangel, Hunger, Durst und Seuchen schlug.

Durch innre Zwietracht hält der Gott sich schadlos

für die versagte Feldschlacht, und er peitscht

Freund gegen Freund. So hat man Palamedes

schmachvoll gesteinigt: und die das verübt,

nachdem sie unsres Königs nächsten Freund

erschlugen, greifen gierig schon nach Steinen,

das gleiche Agamemnon anzutun.

		Klytemnästra

O laßt mir Zeit, o laßt mir Zeit, ihr Herrn,

mir und dem Kinde dort! Ganz anders lautet,

was Botschaft uns und Briefe übermittelt.

Es war von einem Fest die Rede: Kränze

legt um der Rosse schön gebogne Hälse –

so hieß es –, eine Hochzeit steht gerichtet,

trotz schwerer Zeit, zur Freude von ganz Hellas.

Er, der Pelid', der hohe Thetissproß

Achill, begehret Iphigenien

zum Weibe, und Peliden wie Atriden

vereint nun ein unlöslich-heiliger Bund.

		Agamemnon

Ich log mit jedem Worte, jedem Hauch,

doch freilich auch: ich log und ward belogen.

		Menelaos

Laßt dies beiseit' im Augenblick; es klärt

sich wohl am Ende. Badet, spült den Staub

der Reise ab, erfrischt euch, und dann laßt

der Wirrsal Herr uns werden klaren Sinns.

		Klytemnästra

Ich höre sprechen, Stimmen klingen auf –

die meines Gatten ist darunter –, doch

kein Wort kann ich verstehn, das an mein Ohr dringt. [bookmark: page23]

		Agamemnon

Genug! Zum Schwatzen ist jetzt keine Zeit.

Man spannt euch frische Stuten an die Wagen,

und nach Mykene kehrt ihr stracks zurück.

		Iphigenie legt sich weinend
an die Brust der Mutter.

		Iphigenie

O Mutter!

		Klytämnestra

                 
Warum weinst du, armes Kind?

Komm zu dir, wie ich zu mir selbst zu kommen

versuchen will.

		Iphigenie

                 
        Wie komm' ich zu mir selbst,

da mir der Boden nicht nur unterm Fuß

versank? Ich weiß nicht, wer ich war noch bin.

		Menelaos

Mein Rat ist der: in diesem Augenblick

sich dem Befehl zur Heimkehr so zu fügen,

wie du dem Ruf nach Aulis folgsam warst.

Der Grund, warum ich dir dies herzlich rate,

erschließt sich dir, bist du in Sicherheit.

Wie nun des Krieges Läufte einmal sind,

verbunden mit dem Lärm der Agora,

ist drin auf nichts Verlaß als auf den Wechsel.

Wo gestern Frühlingshauch die Gräser bog,

da rauchen heute Trümmer, züngeln Flammen.

Und wenn du es nicht fühlst: wir Brüder wissen,

wie schrecklich unter euch der Boden glüht!

Und größre Liebe hat mein Bruder nie

für Weib und Kind bewiesen, als es heut

geschieht, wo er sie scheinbar von sich stößt.

		Klytämnestra

Was will dies »scheinbar«? Scheinbar oder nicht –

der Kern des Jammers bleibt: er stößt uns von sich.

Mag sein! Ich folge, weiche, kehre um,

doch ohne irgend etwas zu begreifen.

Und offen sprech' ich's aus, o mein Gemahl,

was mir vor allem bittren Kummer zeitigt:

daß ich in dir den König suchen muß [bookmark: page24]

und nicht mehr finde, den ich stolz geliebt.

Willst du nicht wenigstens mir Aug in Auge

zuraunen, was dich so entwurzelt hat

und welcher Art dein Leiden ist? Denn du

bist krank! Der Führer des Danaerheers

indessen darf nicht krank sein; denn mit ihm

verfällt das Heer der Danaer dem Siechtum,

und dieser ganze Feldzug krankt und stirbt.

		Agamemnon

Dies war ein Wort, das der Kronid' gezeugt!

So denk' ich selbst, und darum hör mich an!

Kaum eine Tagesreise steht von hier

ein Gasthaus an den Hängen des Kithairon:

du sollst nicht weiterreisen, sondern dort

mit unsrer Iphigenie meiner warten.

Dort will ich dir, was heute dunkel scheint,

wie einer Königin gebührt, erklären.

		Klytämnestra

O Agamemnon, Agamemnon! Oh!

    Sie legt gerührt ihr Haupt an
seine Brust, beide weinen.

Wie schwer sind wir enttäuscht, vor allem sie,

die als des Halbgotts, als Achillens Braut

sich seligen Stolzes glühend schon gefühlt.

		Sechster Auftritt

		Kalchas taucht überraschend auf.

		Kalchas

Verzeih mein Kommen, o großmächtiger König!

Das Wiedersehn der hohen Ehegatten

zu stören lag mir fern. Allein, es drang

ein Schrei von überallher plötzlich auf:

die Königin sei im Lager angelangt,

sie habe Iphigenien hergeführt,

die zweite Helena, wie man sie nennt,

das Schönheitswunder im gesamten Hellas.

Und dies Gerücht übt einen Zauber aus,

so über alle Maßen ungeheuer, [bookmark: page25]

den niemand glauben würde, der ihn nicht

staunend erlebt. Die Schläfer wachen auf,

beinahe möcht' ich sagen, selbst die Toten,

zum mindesten die Kranken, die verknäult

im Sterben liegen, springen heil empor.

Die eben noch vor Durst Verschmachteten

trinken aus vollen Bechern

Erquickung in sich, die sie jauchzen macht.

Das ganze Schiffsvolk singt und rennt und lacht,

als wäre der Euripos nicht mehr tot

und Eile täte not, den frischen Wind,

der gar nicht weht, zu nützen. Überall

sind Prozessionen auf dem Wege nach

dem Tempel. Überall erklingt Musik

der Freude, scheint's, von Artemis geweckt.

		Agamemnon

Nun um so mehr: ihr kehrt zurück dorthin,

woher ihr kamet, nach Mykene!

		Kalchas

                 
                 
                 
Herr,

wer möchte deinen Willen wohl durchkreuzen,

den allgewaltigen? Allein, ich stehe

hier erstlich auf Geheiß des Gottes, der

zu Delphi seinen heiligen Willen kundgibt,

dann als der Hohepriester dieses Heeres,

das du bestimmt, Helenens Raub zu rächen

an Ilion, und endlich als dein Landsmann,

mit dir aus gleicher Scholle aufgewachsen

zu Argos. Dieser große Augenblick

will tief erwogen sein, nicht obenhin

entschieden. Schickst du jetzt die Deinen,

in deren Gegenwart das ganze Heer

fast schon den Sieg – nicht nur Erlösung – sieht,

fort aus dem Lager in die ferne Heimat,

so öffnest du dem Aufruhr Tür und Tor:

er würde dann aufrasen aus Verzweiflung.

		Agamemnon

Ich werde nie begreifen, was du meinst,

und will es nicht. [bookmark: page26]

		Kalchas

                 
          Du wirst es müssen, Herr!

Denn einem Gotte sich zu widersetzen

bedeutet jedem Sterblichen den Tod.

		Agamemnon

So sage – sage deutlich, was du meinst,

vor deiner Königin und ihrer Tochter.

		Kalchas

Es bleibe dies zunächst dahingestellt.

Noch liegt ein schwankend Wesen überall,

drin selbst mein Seherauge noch nicht klarsieht.

Ich flehe, laß die Deinen jetzt im Lager

und nimm mein Wort, daß ihnen nichts geschieht!

Sonst könnt' ich nicht mit Sicherheit verhüten,

daß schwerstes Unheil über euch hereinbricht.

		Agamemnon

Soll ich mein Leben mir von dir erbetteln,

weibischer Priesterlaffe? Nimmermehr!

    Zu Klytämnestra

Was ich bestimmte, bleibt bestehen: fort!

		Klytämnestra

Ich weiß nicht, was in deinem Blicke glimmt,

Sohn Thestors. Doch es ist ein Etwas, das

ein nie gekanntes Grausen mir erzeugt.

Allein, hier steht mein Herr, der wahre Herrscher

von Hellas, also deiner auch und meiner.

Komm, Iphigenie! Gespanne vor:

zurück gen Argos, wie er uns befiehlt!

		Sie geht schnell ab und nimmt
Iphigenie mit sich fort. [bookmark: page27]

	
		
		Zweiter Akt

		Gasthaus am Kithairon: düsterer und primitiver
Bretterbau. Eingänge an der Fassade. Ein niedriger Zugang an der
rechten Wand.

		Noch ist die Sonne über den Bergen, aber auch –
blaß wie eine Oblate – die Scheibe der Artemis.

		Erster Auftritt

		Peitho, eine Taurierin, ein zigeunerisch
aussehendes Weib, hockt neben dem Seiteneingang und wirft trockene
Äste in ein Feuer, das in einer niedrigen Umfassung von Steinen
brennt.

		Peitho

Wes Seele blind ist, den besucht das Glück –

wes Seele auch nur blinzelt in die Welt,

besucht das Schaudern! Wessen Seele aber

das Nahe deutlich sieht, das Ferne nicht,

vermag des Lebens Krume umzupflügen

mit harter Faust: er jagt das wilde Tier,

beugt zahmer Stiere Nacken unters Joch

und sucht die zornigen Götter zu versöhnen,

indem er ihnen blutige Opfer schenkt.

Wes Auge Nahes und auch Fernes sieht,

der irrt umher und sucht nach einem Ufer

und findet's nicht und schwebt im weiten All,

und wie er namenlose Ängste fühlt

und ewiges Leben grauenvoll empfindet,

heult er in wildem Wahnsinn nach dem Tod.

Ich ward geraubt in Tauris; meine Mutter

dient der verruchten Göttin Hekate,

der Himmelshündin, der man Hunde schlachtet.

Mein Herz bewegt der Mutter schwarzes Blut:

es rollt in ihm der Allessehenden,

der Schwester Pythons, fürchterliche Kraft

und seine! Meine Augen deckt kein Schlaf;

starr aufgerissen glotzen sie ins Nichts,

und im lebendigen Tode so allsehend,

sind sie verflucht. Nie naht die liebe Hand

der Toten, ihre Lider zuzudrücken.

Ich diene den Atriden: meine Herrin [bookmark: page28]

ist Klytämnestra. Doch da naht sich mir,

vorüberfliegend wie ein seliger Duft

des Hesperidenbaums, ein liebliches

Gefühl, unwirklich-fremd und doch vertraut:

allein, schon haucht's mich an wie Aasgeruch

aus Schlangenrachen, was den Baum umgeilt,

des giftigen Drachens Atem.

Was soll ich ansehn, wohin soll ich blicken,

wo keine Schranke ist und alles schon

geschehn ist, was geschieht?

Ein und dasselbe Grausen fällt mich an

im Blick auf meine Herrin, Schrecken lähmt

im Blick auf König Agamemnon mich.

Der Blick auf Iphianassa macht mich weinen.

Doch dort, dort naht sie selber: still, nur still!

		Zweiter Auftritt

		Iphigenie kommt.

		Iphigenie

Was tust du, ewig Wunderliche, dort?

		Peitho

Dir dies erklären wollen, süße Tochter,

ein Frevel wär's am Letzten, was mir blieb.

		Iphigenie

Sag an: du nennst dich meine Amme, Peitho?

		Peitho

So ist's. Ich nährte dich an meiner Brust

ein Jahr und länger.

		Iphigenie

                 
              Und dein eigenes
Kind?

		Peitho

War tot.

		Iphigenie

              Hast du es tot
geboren oder . . . [bookmark: page29]

		Peitho

Es war gesund: allein, ich wollte nicht,

daß es des Lebens steinigen Pfad beschreite

und endlos wandere in Müh und Not.

		Iphigenie

Du wolltest nicht? Was soll das heißen, Peitho?

		Peitho

Es starb.

		Iphigenie

                An einer
Krankheit?

		Peitho

                 
                 
              Ja: am Leben.

		Iphigenie

Ich weiß nicht, was du meinst.

		Peitho

                 
                 
              Ich gab statt
Milch

den Charonsgroschen ihm in seinen Mund.

		Iphigenie

Dies spricht aus dir dein Wahnsinn!

		Peitho

                 
                 
                 
      Er ist mehr

als Wahrheit. Zwischen deinen Brüsten hängt

der gleiche Charonsgroschen eingenäht!

Auch mich verläßt er nie.

		Iphigenie

                 
                 
      Was tust du hier?

		Peitho

Der Himmelshündin, die dort oben lauert

und unersättlich ist, wie sie unsterblich,

bracht' ich ein Opfer.

		Iphigenie

                 
                  Ein
lebendiges? [bookmark: page30]

		Peitho

                 
                 
                 
          Ja.

		Iphigenie

Peitho, wie bang ist alles um mich her!

		Peitho

Ares regiert – was Wunder? Blutiger Dunst

verhüllt Apollens Glanz: es hat der Gott

sein Lächeln abgelegt und brennt in Wut.

Die Seelenschiffe ziehn wie Geier sich

schon allenthalben nach dem blutigen Fraß.

Und eines lauert in der Bucht zu Aulis.

		Iphigenie

Was sprichst du, Peitho! Deine Worte sind

wie Blei, das sich mit meinem Blut vermischt.

Bin ich am Ende krank: du kennst den Dienst

der heiligen Schlange – nimm dich meiner an,

gib mir ein Heilkraut des Asklepios!

Seit wir den Vater sahen, bin ich krank.

		Peitho

Worüber klagst du, Kind?

		Iphigenie

                 
                 
        Bis tief ins Mark

durchdringen Eisesschauer mich, sooft –

es sei von ungefähr – auch meine Augen

die Scheibe treffen, welche Artemis

am nächtigen oder Morgenhimmel rollt.

Noch ist sie sichtbar trotz des Dämmerlichts

und macht im Frost mir meine Kiefer klappern.

		Peitho

So tut die Göttin denen, die sie liebt

und würdig achtet ihres heiligen Diensts.

Auch ich vermeide, zu ihr aufzublicken.

		Iphigenie

Was tust du? Nochmals frag' ich dich.

		Peitho

                 
                 
                 
        Ich opfre

den Unterirdischen. [bookmark: page31]

		Iphigenie

                 
              Du ängstigst
mich,

Peitho, von je mit deiner Zauberei.

		Peitho

Still! Sie ist da: ich sehe meine Mutter.

Sie spricht!

		Iphigenie

                 
  Was offenbart sie uns?

		Peitho

                 
                 
                 
      Dir – nichts.

		Iphigenie

Peitho, wir wurden schmachvoll fortgejagt!

		Peitho

Zu deinem Glück. Nur still: die Mutter spricht!

Doch nicht so fern wie sonst. Die Mutter sagt,

sie sei nun hundert Jahr und müd am Leben.

		Iphigenie

Peitho, wie ich, so jung ich bin.

Noch gestern hab' ich in den Tag gejauchzt,

heut aber hass' ich meinen eigenen Atem,

weil irgend etwas schrecklich mich mißbraucht.

		Peitho

Und woran denkst du?

		Iphigenie

                 
                 
  Kann ich andres denken

als ihn? Achill! Achill! Ich will zurück.

		Peitho

Wohin?

		Iphigenie

                Nach Aulis:
mit dem Peleussohn,

dem Gott, die gleiche Götterluft zu trinken!

		Peitho

Gestank von Leichen, faulem Atem, mord-

und fluchgeschwängert! – Still: die Mutter spricht. [bookmark: page32]

		Iphigenie

Du greifst dir nach dem Herzen, Peitho, sprich,

was ist?

		Peitho

              Das Unvermeidliche
erblicken macht

zu Stein.

		Iphigenie

                Ich höre
Stimmen!

		Peitho

                 
                 
            Ja, Flugmäuse
kommen

vom Stimmenheiligtum hier nahebei.

Verschließe deine Ohren!

		Iphigenie

                 
                 
        Wache auf!

Du schläfst.

		Peitho

                 
  Der Schläfer nur

im Traum erschließt den Abgrund. Tritt zurück

von seinem Rand, daß nicht endloser Sturz

dir ewige Marter bringe.

		Iphigenie

                 
                 
  Sturz und Marter?

Hast du nicht beßre Worte für dein Kind?

		Peitho

Vielleicht, ich suche sie bei Tag und Nacht.

		Iphigenie

Du bist gesprungen, hast gelacht mit mir,

solang ich denken kann. Warum nun bist

auf einmal du so fürchterlich verwandelt?

		Peitho

Vergessen hatt' ich, daß der goldne Glanz

von deinen Kinderlocken grauses Blond

der Tantaliden war und Atreus' Stamm

der ist, des du ein Zweig.

		Iphigenie

                 
                 
      Schweig, Närrin, laß

die blutigen Märchen ruhn von Atreus' Stamm! [bookmark: page33]

Wach auf und laß uns wieder sehn, was ist!

Gewiß, die blaue Glut, die uns umbrennt,

verwandelt sich auch mir in jähe Nacht

von Zeit zu Zeit, seit ich in Aulis stand –

und des Euripos tückische Gewässer

mit düstrem Brüten schweigend mich erschreckten.

Ich weiß nun, wer regiert: des Ares Wutschrei,

so scheint mir, macht selbst den Kroniden kleinlaut,

und andre von den Zwölfen steckt er an.

		Peitho

Wer gab dir solche Lehren, holdes Kind?

		Iphigenie

Eros! Er stellt mich in Achillens Schutz!

Man nennt ihn den Peliden, doch er ist

des Ares Bruder und ein Sohn des Zeus

wie er.

		Peitho

            Allein, du weißt: selbst
seinem Vater

verhaßt ist Ares, so wie allen Göttern.

		Iphigenie

Doch seinen Bruder lieben Erd' und Himmel!

		Peitho

Unselige!

		Iphigenie

                 
Unselige? Ich bin's,

solange über meinem Scheitel nicht

des Thetissohnes goldner Helmbusch nickt.

O nimm das Leben von mir, Zauberin,

mit deiner stygischen Kunst, wenn du mir nicht –

das alte ist verbraucht! – das neue schenkst

im Arm Achills.

		Peitho

                 
        Noch seh' ich trüb. Sei des

jedoch gewiß: von deinem Schicksal trennt

mich weder Gott noch Mensch. Was dir verhängt,

ist mein Verhängnis. Wahrheit fällt mich an,

seit wir zurück von Aulis sind: die Kere

hat eisig ihren Spruch mir zugeraunt. [bookmark: page34]

Nun weiß ich es, warum ich – siebenjährig,

ein Kind – geraubt ward aus der blutigen Göttin

blutgierigem Tempel. Angst- und Wutgeheul

der Opfer unterm Schlächtermesser war

der Heimat letzter Gruß. Ich höre ihn

seit damals jede Nacht. Der Mutter Blick –

ich schrie in Angst – traf meine nackte Brust.

Gleich einem Messer stieß in meine Seele

das grauenvolle Wort: Du hast die Wahl,

das Schlächtermesser gnadenlos zu führen

oder an seinem Stoße zu verbluten.

Da wich mir das Bewußtsein – und erwacht,

gab ich mich gern in meines Räubers Hand.

		Iphigenie

Bin ich verwandelt, Peitho, bist du's mehr.

		Peitho

Das macht der hundertjährigen Mutter Nähe,

die mich, gerettet hier ins lichte Hellas,

nun doch zu finden wußte: sind dem Tode

doch alle Wege offen, und es ist

mit ihm als Vater die Geburt vereint.

		Iphigenie

Wie soll ich das verstehn?

		Peitho

                 
                 
        Es tut nicht not,

der Offenbarung gnadenlosen Blitzstrahl

zu früh herbeizuwünschen. Laß es gut sein!

Die holde Täuschung weiter dir zu retten,

darauf, Geliebte, steht mein ganzer Sinn.

Wie kurz, wie lang ich's kann: ich frage nicht,

da hierin die Minute golden lohnt.

		Iphigenie

Vergib, wenn ich dich etwas frage, Peitho!

Wir andern haben blaue Augensterne,

in deinen aber glimmt ein rötlich Licht.

Du selber sagst: schon als du an die Brust

mich legtest, war dein Haar so weiß wie Schnee, [bookmark: page35]

und weiß wie Milch sind deine Hände noch,

wenn auch dein ganzer Körper Farbe zeigt.

		Peitho

Laß dir genügen, Kind, es ist ein Erbteil.

Doch mögest du nie meine Mutter sehen,

die alles Blut der Welt nicht röten kann.

		Iphigenie

Warum denn opfert sie die Menschen, Peitho?

		Peitho

Ja, frage nur, da gibt es keine Antwort.

Wem aber auch die Götter Leben schenkten,

Mensch oder Tier, du wirst kein Wesen finden,

das nicht – nun sage! – auf der Götter Altar

Heller für Pfennig das geschenkte Gut

in grauenvollem Todeskampf zurückgibt.

Du sprichst mit mir: der Gott bewahre dich,

daß Hekate dich so wie mich besucht

im Traum und ihrer ganzen Weisheit würdigt.

		Iphigenie

So sucht sie ihre Tochter, sucht sie dich?

		Peitho

Nicht mich, nicht mich – doch leider eine andre.

Den Fisch zu fangen, hängt das schwarze Netz

schon lange lauernd von dem schwarzen Schiffe.

    Iphigenie fährt in einem starken
Schreck zusammen und wendet sich um.

Was hast du?

		Iphigenie

                 
      Nichts! Mir war, als hätte sich

ein Grauen aufgerichtet hinter mir.

		Peitho

Nein, nein! Hinweg das unsichtbare Netz

von dieser! Willst du diese zum Ersatz

für meine Starrheit? Ebenso wie ich

verwünscht sie und verachtet deinen Dienst.

Doch nun genug! Die Wagen stehn bereit, [bookmark: page36]

und morgen geht die Fahrt zurück nach Argos.

		Iphigenie

Niemals! Zurück nach Aulis geht der Weg.

Ich weiß, ich fühl's: des Königs schnelle Renner

sind auf dem Weg hierher.

		Peitho

                 
                 
        Käm' unser Herr

uns nachgeeilt, um euch zurückzuschleppen,

so möcht' ich Räuber dingen, Klytämnestra

und dich zu rauben und euch irgendwo

in Lakedaimons Höhlen zu verstecken.

		Iphigenie

Heißt dies sich fügen in der Kere Spruch?

		Peitho

Unselige, wozu denn bin ich Mensch?!

		Iphigenie

Mich aber zieht der Kere Strudel an,

ob er auch enden mag im tiefsten Abgrund.

Es treibt mich zu den Wassern des Euripos

und ihren Wirbeln, die berüchtigt sind.

Sie mögen mich im Todestanz verschlingen:

Tanz bleibt doch Tanz. Was ist es anders, wenn

der todgeweihte Held dem Tod sich weiht?

Achill, er strebt dem Schlachtgetümmel zu,

dem schnellen, jähen Tod, anstatt in Phthia

das Feld zu bauen, wo ein langes Leben

ihm blühen würde durch der Parze Spruch.

		Peitho

Doch du bist eine Jungfrau, bist ein Kind,

blühst in der Ledatochter Helena

unseligem Liebreiz. Denk des goldnen Friedens

der Blütengärten um die Heimatburg,

der Nachtigallen in den dunklen Hainen,

der lieblichen Altäre im Gebüsch,

die du mit Blumen schmückst, der heiligen Quellen,

aus denen süße Wasser köstlich tropfen

und deren Nymphen deinem Glücke lächeln [bookmark: page37]

und deines Opfers golden-süßer Frucht!

Gedenk der bunten Schmetterlinge, die

ins blasse Gold sich deiner Locken drängen,

es schmückend wie geflügelte Juwelen,

so daß Apoll die Rosse innehält

und lächelt über dein gekröntes Haupt!

		Klytämnestra wird in der
Haupttür des Herbergshauses sichtbar.

		Iphigenie schluchzt

Du machst mich weinen!

		Peitho

                 
                 
      Weine, weine, Kind!

Die Träne, heißt's, kann selbst die Kere rühren,

wenn sie aus süßer Unschuld Auge dringt.

Doch nun genug! Dort kommt die Königin.

		Iphigenie

Peitho, ich kann sie jetzt nicht sehn, leb wohl!

    Sie geht schnell ab.

		Dritter Auftritt

		Klytämnestra tritt aus dem Innern des Hauses,
erblickt Peitho und geht mit heftigen Schritten zu ihr.

		Klytemnästra

In welche Wirren stürzt der König mich!

Er jagt uns jählings fort, mich und die Kinder,

nach diesem Gasthaus im Kithairon, hier

von ihm die weitre Nachricht zu erwarten.

Du weißt es, welch ein Zwiespalt mich erfüllt:

soll ich gehorchen oder ungehorsam

den Aufenthalt in dieser Ödenei

abbrechen und, so schnell der Rosse Hufe

es nur vermögen, mit den Meinen weiter,

der Heimat zu, von Aulis mich entfernen?

In Ungewißheit liegen wir nun still

bereits den fünften Tag. Kein Schlaf berührt [bookmark: page38]

seitdem mir meine Augenlider. Und

gespannt zum Reißen, qualvoll angefesselt,

verwünsch' ich diese fürchterliche Reise,

zu der man uns leichtfertig hat mißbraucht.

		Peitho

Mein Rat ist: zögert keinen Augenblick!

Flieht, Königin, als würdet ihr gehetzt

von einer wilden Meute!

		Klytemnästra

                 
                 
      Wiederholst

du immer wieder dieses Wort, o Peitho?

Warum? Allein, nach dem Warum gefragt,

schweigst du dich aus. Soll ich die Treue brechen,

Verrat am Vater meiner Kinder üben,

den ich zurückließ auf einsamem Gipfel,

den nie ein Grieche, kaum ein Mensch erstieg?

Es hat die Moira ihn dorthin gestellt.

Wozu? Damit ein Schritt von dort ihn unter

die Sterne trage oder niederschmettre

zum finstren Abgrund?

		Peitho

                 
                 
  Der Moira Beschluß

ist allen, selbst den Göttern, unabwendbar.

		Klytemnästra

Man birgt trotzdem die Hände nicht im Schoß.

Und als sein Weib gehör' ich neben ihn –

sei's Flug, sei's Sturz, was immer ihm begegne.

		Peitho

So höre denn: dein Gatte wollte nicht

von dir getan sehn, was dir deine Treue

nun eingibt – und so, Herrin, sag' ich dir:

Gehorsam ist der Gattin erste Pflicht.

		Klytemnästra

Was brütet über uns? Sag es mir, Peitho!

		Peitho

Ich weiß es nicht und will's nicht wissen: und [bookmark: page39]

was mir von Mutterleib im Blute rollt –

erstickt ein steinern Schweigen. Doch kurzum,

das eine rät mein Wissen stündlich dir:

flieh! flieh, so schnell du magst, mit deinen Kindern!

		Klytämnestra

Was hätt' ich zu befürchten? Weshalb fliehn?

		Peitho

O Königin, nichts sprach in meinem Leben

so schwer sich aus als eine Antwort auf

das, was du fragst. Flieh! sag' ich wiederum

deshalb und sonst nichts mehr.

		Klytämnestra

                 
                 
                Du machst
dir's leicht,

o Peitho, und das Schwere läßt du mir.

		Peitho

Ja, wenn du meinem guten Rate taub bist:

verhülle dir auf immer das Geschick,

was mir in Aulis jüngst zu Ohren kam.

Des Palamedes jammervoller Tod,

des besten Mannes unter den Hellenen,

noch eben allverehrt, ist dir bekannt.

Man zieh das Vorbild edler Lauterkeit

des niedrigsten Verrats an seinem Volke

aus Goldgier, und er ward darauf gesteinigt.

Dein Gatte liebte mehr ihn als sich selbst.

Noch steht die Wut vor Agamemnon still:

doch wie ein Stier, blutunterlaufnen Auges,

zum Stoß gesenkt das Haupt! – Frag mich nicht mehr!

		Klytämnestra

O Griechen, Griechen, die ihr doch allein

die wahren Götter fürchtet und sie ehrt!

O Hellas, Hellas du, das Weihrauchduft

umhüllt, andächtigen Gewölkes fast

Apollons Tag verdunkelnd! Der Kroniden

allein geliebtes, heiliges Volk und Land

und höchster Reichtum: warum säen sie

der ewigen Zwietracht Martern rastlos aus, [bookmark: page40]

ihr schönstes Eigentum damit vergiftend?

Sind mehr Altäre nicht in unsrem Land

beinah als Beter? Welcher böse Gott,

Kroniden, treibt sein Wesen unter euch,

tückisch verborgen und zu eurem Unheil

und eurer sowie unsrer Schmach und Scham?

		Peitho

O miß die Götter nicht mit unsrem Maß,

geliebte Herrin, einst geliebtes Kind:

frag nicht nach dem, was ich bis jetzt verschwieg!

		Klytämnestra

Nein! Und warum auch? Was du sprichst, genügt mir

für den Beschluß, zu dem zurückzukehren,

der meiner wie kein anderer bedarf:

zu meinem Gatten, meinem Herrn und König!

		Peitho

Noch hoff ich, Herrin, daß er dir zuvorkommt,

das Heer verläßt und hier bei dir erscheint,

um in sein Reich mit euch zurückzukehren.

		Klytämnestra

Das mir zu sagen, warst du ausersehn,

um fester in mir den Entschluß zu gründen,

an meines Gatten Seite auszuharren.

Verkenne nicht des Atrionen Macht!

Wer schreitet unter allen Griechen heut

einher wie Agamemnon? Sein Gedanke

ist weithin leuchtend wie der Blitz des Zeus.

Die Erde zittert unter seinen Sohlen.

Wer unter allen Fürsten hält ihm stand,

wenn Zorn sich unter seiner Braue sammelt?

Odysseus zittert, Aias, selbst Achill.

Zeus' Ratschluß zuckt aus seinen schwarzen Augen,

der Wort und Tat unwidersprechlich eint.

Donner ist's, wenn er spricht – urmächtiger!

Vergeblich ist's, dawider sich zu setzen.

Zersprengt, zerrissen war das Griechenvolk;

zu einer Tat hat's der Atrid' geeint:

was keiner je vermocht hat außer ihm. [bookmark: page41]

Und diese große Tat – so oder so –,

als Herr von Hellas wird er sie vollenden.

		Peitho

Kein Schwert, kein Speer, kein noch so starker Arm

vermöchte Agamemnon dran zu hindern,

und Ares selber schützt ihn. Doch er wird

plötzlich und unerwartet dort bedroht,

wo Rüstung ihn und Schwert nicht schützen kann.

Und schon ist er verwundet, ja vergiftet!

		Klytämnestra

Du sprichst in Rätseln. Nenne mir den Feind!

		Peitho

Erinnre dich, wie dich des Kalchas Blick

getroffen und erbeben machte, Herrin.

		Klytämnestra

Oh, hätte Agamemnons Vater nie

des dreisten Bettelknaben sich erbarmt,

nie ihn ernährt, gekleidet und beherbergt!

Er geilte wie ein giftiges Kraut empor,

das uns in Haus und Hof die Luft verdarb.

Der Bube kannte keine Dankbarkeit;

Wohltat, an ihm geübt vom ganzen Hause,

nahm er für Schmach und sann dafür auf Rache.

Und da den Unhold niemand gerne sah,

die Mägde im Palaste ihn verlachten

und Iphigenie stets ihn von sich wies,

warf er sich plötzlich auf den Dienst der Götter.

Nichts andres gab es nun fortan für ihn,

als Lämmer überm Feuer auszubluten,

in ihren lauen Eingeweiden wühlend,

und zu den Göttern heuchelnd sich verzücken,

teilhaftig sich zu lügen ihrer Macht.

		Peitho

Und es gelang ihm. Kein verächtlich Wort,

womit dein Gatte ihn ernüchtern wollte,

traf ihn fortan als Mensch: er stand nur mehr

in Gottes Dienst! Und heute überstrahlt [bookmark: page42]

der Ruhm des Sehers Kalchas den der andern

in Hellas, wie der Tag das Lampenlicht.

		Klytämnestra

Und Kalchas wäre Agamemnons Feind

vor allem?

		Peitho

                 
  Ja, sofern sich der Atrid'

nicht seinem Willen beugt.

		Klytämnestra

                 
                 
        Du machst mich lachen!

		Peitho

O Herrin, fürchte dieses Priesters Macht!

Das Blut von Priesterahnen rollt in mir,

und so erkenn' ich, wie sie sich verzweigt

und bis wohin sie reicht. Geheimes Wissen

ward ihm vom Rat der Götter zuerkannt.

Man weiß es in Eleusis und verehrt

den höchsten aller Mysten voller Demut,

und so geschieht's in Delphi. Was in Aulis sich

begibt, des ist er der geheime Herr;

denn er allein hält in dem Heiligtum

der Artemis mit dieser Göttin Zwiesprach'!

Die Ruderbänke und der Krieger Waffen

sind ohne ihn nur mehr ein nutzlos Spielzeug;

wie er des Trojazuges Stillstand jetzt

bewirkt – er schenkt mit einem Wink den Sieg!

		Klytämnestra

Der Gassenbub, den ich am Ohre nahm,

der Schmutzfink – ihn versetzt ihr unter Götter?

		Peitho

Was heut zu Aulis vorgeht, ist sein Werk.

Er ist das ungenannte Oberhaupt

des heiligen Bundes von Thermopylä

und Delphi: dessen Rechte wahrt er stark

und unnachsichtig als die Satzungen

der ewigen Götter, keineswegs der Menschen!

Des Bunds geheimste Weihen schützen und

erleuchten ihn, und eifersüchtig wacht [bookmark: page43]

er überm Tempeldienst und seinen Rechten.

Es wühlt in ihm versteckt ein tiefer Groll,

weil Agamemnon, Herrin, dein Gemahl,

die Priester seiner Art der Herrschsucht zeiht

sowie der Goldgier und sie Wühler nennt,

die um gemeinen Vorteils willen mit

den Göttern Mißbrauch treiben und der Völker

einfältige Gläubigkeit ruchlos mißbrauchen.

		Klytämnestra

Auf denn nach Aulis! Und ich will dem Fant

es laut ins Antlitz schleudern, wer er ist.

		Peitho

Tu's nicht: er ist auf jeden Fall gefaßt!

Verzeih, wenn ich es sage: und du stammst

mit Helena von einer Mutter ab,

nennst Helena, die allverhaßte, Schwester –

sie, der in Hellas alle Flüche gelten

für unausdenkbar scheußlichen Verrat

des heiligen Vaterlands an seinen Erbfeind.

Er möchte drauf verfallen, Königin,

auf rauchendem Altar mit gleichem Blut

die schauerliche Übeltat zu sühnen.

		Klytemnästra begreift erbleichend

Was hast du da gesprochen, Peitho, wie?

		Peitho

Ich sprach, was nicht verschwiegen werden kann,

o Königin! Der Herr des Griechenheers

und auch der deine, Herrin, dein Gemahl,

drang frevelnd in den heiligen Bezirk

der Göttin. Ungezähmter Jagdwut jäh

erliegend, mordete sein spitzer Pfeil

ihr eine Hirschkuh; tragend war das Tier,

so daß der Göttin mütterliches Auge

mit großer Liebe sorgend auf ihm lag.

Unsterblich sind die Götter, doch empfinden

gleich Menschen Lust und Schmerz, und also brennt

die Wunde, die des Königs Speer gemacht, [bookmark: page44]

die Göttin, die unsterbliche, weit mehr

als jene heilige Hinde, der sie galt,

die tote, den empfindungslosen Leichnam.

So spüren alle, daß sie Rache schnaubt

trotz ihres unverbrüchlich-grausen Schweigens,

und so der Pythontöter neben ihr,

der seiner Schwester Qual mit Schrecken sieht.

Er brennt in gnadenloser Wut vom Himmel,

statt Regentropfen Feuerbrände schleudernd:

kein Hälmchen sprießt, der Wälder Mark verdorrt.

Und die Sibylle, die zu Delphi thront,

hieß er die blutige Sühnung nun verkünden,

die grausam Menschenrachsucht übersteigt,

wie alle Göttertaten die der Menschen.

		Klytemnästra

Und wer hat sein Orakel kundgemacht?

		Peitho

Kalchas, wer sonst?

		Klytemnästra

                 
                So ist es
also wahr,

dies Schandgerücht, das die Zyklopenmauern

Mykenes selbst durchfraß mit seinem Gift,

wonach sich Kalchas nun nicht ferner mehr

genügen läßt, den Göttern Hekatomben

von Rindern und von Widdern zu verbrennen,

sondern den grausig-überlebten Brauch

vertierter Völker zu erneuern strebt,

das Menschenopfer, das in Tauris geilt

im grausen Tempel wüster Kannibalen!

Weh uns und Hellas, wenn ihm das gelingt!

Nur eine Antwort gibt's, die ihm gebührt:

als erster sei er selber hingeschlachtet –

ich eigenhändig will ihn niederstoßen,

die Brust ihm spalten, das verruchte Herz

im Namen aller Mütter von ganz Hellas,

noch schlagend, ihm entreißen. Zweifle nicht:

mich packt des wilden Tieres Raserei,

besinnungslos macht mich die Wut der Rache.

Einbeißen könnt' ich mich, dem Tiger gleich,

in seine Leber und sie roh verschlingen! [bookmark: page45]

		Peitho

O Königin, komm zu dir!

		Klytämnestra

Sag mir nun alles, was ich hören muß!

Wen nennt der Delphi-Spruch als erstes Opfer?

		Peitho

Es auszusprechen, hab' ich nicht die Kraft.

Dir, Herrin, fehlt die Kraft, es anzuhören:

so forsche nicht nach dem, was er enthält!

Kehr heim im Augenblick mit deinen Kindern!

		Vierter Auftritt

		Iphigenie kommt eiligst und umarmt die Mutter.

		Iphigenie

O Mutter, Mutter! Aus der Ferne klingt

Anruf von Lenkern, Peitschenknall und Hufschlag.

Ich weiß: es ist der Vater, ist der König.

Er holt uns, wie ich sicher weiß, zurück.

		Klytämnestra sieht unwillkürlich im überraschenden Erscheinen
Iphigeniens die Antwort auf ihre Frage; der Schrecken lähmt sie.
Nachdem sie sich mühsam ermannt

Wer hat der Gorgo Antlitz je gesehn?

Von Menschen keiner, die im Lichte leben:

nur ich im Teilchen eines Augenblicks.

		Fünfter Auftritt

		Agamemnon erscheint in vollem Kriegsschmuck.
Hinter ihm zwei Waffenträger. Iphigenie fliegt ihm an die
Brust.

		Iphigenie

Vater! [bookmark: page46]

		Agamemnon

            Mein liebes Kind!

		Iphigenie

                 
                 
      O daß du kamst,

so heiß ersehnt! Wie selig machst du mich:

ich weiß es sicher, daß du uns zurückrufst.

		Agamemnon weich

Geduld, mein Kind, mein liebes Kind, Geduld!

Doch dort ist deine Mutter.

		Klytämnestra

                 
                 
        So wie immer:

willkommen deiner Gattin, mein Gemahl

und allzeit königlicher Herr! Allein,

vergib, wenn mich des Kindes Freudensturm

nicht ganz im gleichen Sinne zu dir hinreißt:

zu sehr umwittert uns der Ernst der Zeit.

Geh, Mädchen, geh mit Peitho! Und du, Herr,

schick dein Gefolge fort, daß wir allein

in beiderseitig-herzlichem Verstehn

zwei-einig werden wie in alter Zeit.

		Die Waffenträger nehmen
Agamemnon Speer und Schild ab. Iphigenie und Peitho haben sich
entfernt.

		Agamemnon

Die Stuten, meine Rappen, wurden Schimmel,

so überzog im Lauf sie weißer Schaum:

schnellfüßiger sind Poseidons Rosse nicht!

Durch des Kithairons Schluchten hinzurasen,

begleitet von der Echo nimmermüden,

schlaflosen Rufen, die des herrlichen

Geschirrs Hufschläge mit der Bäche Rauschen

vermischt mir wiedergaben: alles das

erfrischte mich und stählte meine Kraft. –

Je ferner Menschen, um so näher Götter!

Von ihnen trennt kein Fels, kein Wall, kein Sturz

von Wasser, das zu Tale tosend rennt.

Und zeigt der Äther gar sein Diadem,

so wird der Mensch im Menschen selbst zum Gott.

Und wisse, Klytämnestra: die man mir [bookmark: page47]

zur Feindin lügt, ihr schwebt' ich immer zu

übet dem Donner meiner Wagenräder.

Sie rollte ihren goldnen Diskus sanft

und still, wie nur ein liebreich Weib. Du bist

nicht grausam, süße Fackelträgerin –

so sprach's in mir –, du bist die Güte, die

erlösend-lockende, o Artemis,

und setzest liebreich uns das letzte Ziel.

		Klytämnestra

Mag sein! Der Schicksalswagen Agamemnons

kennt keinen Stillstand: unter seinen Rädern

gibt es ein Funkenstäuben jederzeit.

Und seiner Pferde Hufe sind hierin

Hephästens Schmiedehämmern zu vergleichen.

Ja, wenn ich euren Zug gen Ilion

bedenke, rast er wirklich in den Tod.

		Agamemnon

Wie anders klingt dein Wort, wie hart, wie fremd!

Nie warst du diesem Trojazuge hold.

Ich bin Herakles nicht, doch im Betracht

der Omphale weit stärker, als er war.

Ich weiß, du sähst es, Liebste, herzlich gern,

säß' ich an deinem Herde, Wolle spinnend

wie er, brächt' euch den Hasen für die Mahlzeit

geschultert, den ich heldenhaft erlegt.

Allein, dazu ist meiner Knochen Mark

und meiner Muskeln Kraft sowie mein Kopf

noch allzu fern von weichlich-trägem Alter.

		Klytämnestra

O weh, das alte Lied! Kaum Aug in Aug

allein, erklingt es schon zum Überdruß.

Gewiß, ich bin die Mutter deiner Kinder,

ich bin dein Weib. Armseliges Witwentum

war freilich von der Schwester Helenas

nicht sonderlich begehrt, als sie den Mann

in dir und deinem Herrschertum erkor.

Den Mann in dir entmannen aber war

nie das, was sie gesucht. Im Gegenteil

warst du zu weich mir oftmals und zu schwach, [bookmark: page48]

wenn falsche Freunde schleichend dich umstrickten.

Ich widerriet den Zug nach Ilion

schon um Helenens willen, meiner Schwester,

die nun jedweder Wicht in Griechenland

nackt durch der Schmähung giftige Jauche ziehn,

das Weibsvolk ungestraft besudeln durfte.

Und dies zu fürchten und vorauszusehn

war dem gesunden Sinn natürlich. Mehr

des Schrecklichen hat sich daran geknüpft,

ja unausdenkbar Schlimmes, mußt du wissen!

		Agamemnon

Ich weiß nicht, was du meinst.

		Klytämnestra

                 
                 
              Wir sind
allein:

nicht mehr wie jüngst vor deinem Feldherrnzelt,

wo ein Empfang uns ward, der mich gelehrt,

daß Ungeahntes selbst in engster Sippe –

sag' ich Unmögliches? – doch möglich wird.

Wer war der dumpfe Fremde, der, von Wut

und Angst betäubt, verworren drohend stand,

entstellt, mir schien, von Wahnsinn? Als ich einst

von dem Atriden Agamemnon hörte,

dacht' ich ihn ähnlich mir: blutunterlaufen

gleichsam sein Blick, die Faust nie anders als

geklammert um die Blutaxt. Agamemnon,

du wardst und bist mein Gatte, liebreich teiltest du

mit mir das Lager, und wir zeugten Kinder.

Du warst als Vater fromm und mild und liebreich,

dein herzlich Wesen bannte jede Furcht

aus Iphigeniens und Elektrens Seele;

Orestes ritt vergnügt auf deinem Knie.

Nun also: ich muß wissen, mein Gemahl,

was dich so fürchterlich verwandeln konnte;

denn dies erscheint mir eures Rachezugs

furchtbarste Folge schon im Anbeginn.

		Agamemnon

Frag nicht! Dein Gatte Agamemnon starb,

der Vater deiner Kinder lebt nicht mehr:

gewöhne dich daran, ein Witwenleben [bookmark: page49]

zu führen ohne ihn! Vergeblich wär's,

wollt' ich die Gründe seines Todes dir

erklären.

		Klytämnestra

                 
Mann, du lebst! Wirf ab den Wahn,

fühl deiner Sinne Sinn, spür deinen Pulsschlag!

Du lebst, wenn je ein Mann gelebt: du lebst!

		Agamemnon

Leb' ich, so doch nicht dir und deinen Kindern

und auch nicht mir: mir selber bin ich tot,

so gut wie dir. Du magst auf meinem Grabe

mir Totenopfer bringen! Lege mir

den unbegrabenen Palamedes bei,

den man am Strand von Aulis jüngst gesteinigt.

Im Ernst: ich bin nur noch der fremde Mann,

ohnmächtiges Spielzeug grauenvoller Götter

und Menschen, jener, dessen Anblick jüngst

zu Aulis vor dem Zelte dich entsetzt.

Was mich umgibt, nenn meinethalben Traum –

nur denke nicht daran, mich aufzuwecken;

denn anders nicht als einst Prometheus bin

ich dran, vom Ätnagotte angeschmiedet.

		Klytämnestra

Wär' es mein eigner Tod: ich wecke dich!

Auch tret' ich selber wohl in deinen Traum,

von innen seine Eisenwände brechend!

Und so: steh Red' und Antwort, Agamemnon!

Ist's wahr, daß euer kläglicher Beginn

zu Aulis diesen Buben, diesen Kalchas,

bewogen hat, Nichtswürdiges zu tun

und einen Spruch von Delphi zu erlügen,

der grause Bräuche der Vergangenheit

in Hellas wiederaufzunehmen fordert?

		Agamemnon

Was nennst du solche Bräuche?

		Klytämnestra

                 
                 
                  Pfui
der Schmach!

Daran zu denken schon besudelt: er [bookmark: page50]

will Kinder schlachten und verbrennen auf

den heiligen Altären unsrer Götter:

Gebt diesem Bluthund kurzerhand den Tod!

		Agamemnon

Dein »kurzerhand« ist leicht gesagt, o Tochter

der Leda. Auch mein Bruder Menelaos

gab deinen Rat: allein, der Priester ist

des Griechenheeres Seele, Halt und Hort,

sein letzter gleichsam! Fürstenrat und Schiffsvolk,

herunter bis zum letzten Ruderknecht,

nimmt seine Worte blinden Glaubens hin

wie Worte aus dem Munde des Kronion.

		Klytämnestra

So ist es wahr, was Peitho mir erzählt?

Dann: wehe uns, weh dir, daß du das Giftkraut

hast wachsen lassen in der Väterburg!

Gib acht! Was so gewuchert und in euch,

betäubend, jenen hirnverwirrten Plan

entstehen ließ, des Phryger-Rachezugs,

wird binnen kurzem deine Väterburg

Mykene – dann nur noch ein Trümmerberg –

in einer geilen Wüstenei begraben.

		Agamemnon

Schweig! Nutzlos hauchst du deine Worte aus.

Die Zeit, in der mich Weibermärlein schreckten –

in welchen Fernen liegt sie hinter mir!

Nenn mich ein Stäubchen in dem Wüstensand,

ein Wasserteilchen nenne mich im Meer:

so wenig hab' ich einen Willen noch

im Schicksalssturme, der mit beiden spielt.

Am besten, du nimmst an, ich sei bewußtlos.

		Klytämnestra

Dann laß uns beten zu Asklepios

und eine Fahrt nach Epidauros tun!

Denn was du Rasender bewußtlos nennst,

ist eine stille Wut, vor der mir graust,

verderblich deiner Sippe, deinem Hause:

du sinnst auf unser aller Untergang! [bookmark: page51]

		Agamemnon

Wer sagt, daß Ares gern zur Laute singt?

Dies tut vielleicht der süßliche Pelid'.

Des Krieges Körper aber ist das Erz;

geschliffner Stahl, nichts andres, seine Zunge.

		Klytämnestra rasend

Nie wird geschehn, was dir im Auge droht:

nie wird des Kalchas blutbegieriger Stahl,

auch nicht in deiner Hand, mein Kind berühren,

nach dessen Blut ihr lechzt! Es ist mein Kind,

nicht deines oder irgendeines Mannes,

und wär's der fußgewandte Geck Achill.

Kein noch so großer Held lebt in der Welt,

den ich auch nur entfernt für würdig hielte,

das Bette Iphigeniens zu berühren,

der Heiligtümer höchstes Heiligtum.

Nein, niemals soll sie leiden, was ich litt

und irgendein vom Mann mißbrauchtes Weib.

Eh das geschieht: ich morde um mich her,

sinnlos wie eine rasende Harpyie!

		Agamemnon

Armselige! Die Kriegeswagen donnern,

die Speere sausen, und die Schwerter blitzen,

der Pferde Hufe schmettern in das Erdreich,

alles zerstampfend! Stelle dich nur hin

und hebe deine Weiberarme auf,

entpresse Schreie deiner Weibergurgel

und arme Worte, die kein Mensch versteht:

»Kehrt um, ihr Rasenden! hört mein Gebot

als Mutter, schonet, schonet meiner Kinder,

schont meiner, schonet meine arme Tochter!«

Die Götter hör' ich ihr olympisch Lachen

anstimmen, Törin!

		Klytämnestra

                 
              Oder aber es

erhebt sich übermenschlich neben mir

die mütterliche Hera, jene, die

zu Argos ihren Tempeldienst empfängt [bookmark: page52]

und die im Bunde steht von je und je

mit Tyndareus und seinen beiden Töchtern.

		Agamemnon

Um so viel mehr ist sie der Griechen Feind,

Helenens Räubern hold. So heißt es denn

erst recht, die Himmelsfrau, die ich erzürnt,

zurückgewinnen und mir neu versöhnen.

		Klytämnestra

Du lügst, Unseliger: es sind in dir

Gigantenkraft und Knabensinn vereint,

der sich nicht trennen mag von seinem Spielzeug.

Die Pfeile kann er nicht im Köcher halten:

wo nur ein Ferkel quiekt, ein Zicklein hüpft,

der Fisch im Teich, das Fröschlein wird ihr Ziel.

So kam es, daß du dich gedankenlos

vergangen hast an einer schwangren Hinde

der Aulis-Göttin, die in ihrem Hain,

friedsam wie eine Kuh, das Gras gerupft:

du jagtest ihr den Pfeil ins Eingeweide.

So willst du wirklich diesem Knabenstreich

nun Folge geben gegen deine Sippe?

Soll der verirrte Pfeil nun mich, dein Kind,

dein Haus, Geschlecht, zuletzt dich selbst durchbohren?

		Agamemnon

Du sprichst von weither, und so laut du rufst,

nur unklar dringt die Stimme an mein Ohr.

Nicht unwahr darf ich nennen, was du sagst;

doch sprichst du deine Wahrheit und nicht meine.

Die meine ist ein Felsen im Gebirg,

die deine eines kleinen Vogels Schnäblein,

das ängstlich zirpt und sich am Felsen wetzt:

es wird der Moira Klippe nicht bewegen.

		Klytämnestra

Entsetzlicher! Zwar sind die Felsen stumm,

doch um so mehr beschwör' ich dich, Atrid',

mag deine Wahrheit noch so steinern sein,

mir nicht zu schweigen. Nahe steh' ich dir,

zu nah vielleicht, um deiner Worte Macht [bookmark: page53]

und Donner starken Herzens zu ertragen.

Vermag ich's nicht, nun wohl, so sterb' ich denn;

denn besser sterben unter deinem Wort,

erschlagen von dem Felsen deiner Wahrheit,

als aufgerißnen Blickes sehen müssen,

was nackt mir zu enthüllen du nicht wagst.

		Agamemnon

Genug der Worte: kann man Worte sprechen

und hören, wenn Allvaters Donner tobt,

Hephästens Schmiedehämmer krachend sich

im glutversengten Erdreich hören lassen?

Die Erde – Weib, begreif's! – wogt unter uns.

Die Uranionen haben wiederum

allein das Wort, da sich im Abgrund, nie

ganz überwunden, die Titanen regen.

Der Phryger, der Achäer, ja der Mensch

sind nichts, ein schwaches Staubgewölke nur

die Sprache: Tod ist Wahrheit – Leben nicht!

's ist, was ein wenig flackert, wenn du willst,

ein Irrwisch. Weib, das Chaos brach herein!

Nichts Festes ist um mich . . .

Wer bin ich?

Ein Stein, den jemand warf, ein Schall, ein Blitz . . .

Weib, Weib, mich schwindelt's, schaff mir eine Stütze

		Klytämnestra geleitet Agamemnon auf einen Sitz

Die Luft ist still und friedlich, Agamemnon.

Dein schlaflos Sorgen übermüdet dich.

Ruh aus: schaff neue Kraft dir aus der Schwäche!

		Agamemnon wird
bewußtlos.

		Sechster Auftritt

		Kritolaos erscheint im Reiseanzug.

		Klytämnestra

Freund, du erscheinst im rechten Augenblick:

sein altes Leiden überfiel den König,

die Ohnmacht den Giganten. [bookmark: page54]

		Kritolaos

                 
                 
              Königin,

dies Leiden, wahrlich, ist ein Glück für ihn;

denn wenn er draus erwacht, ist er verjüngt.

Er spricht es selber aus: es sei ihm dann

zumut, als hab' er hundert Jahr geschlafen.

Er hat es nötig – oh, es tut ihm not.

Ich hoffte längst auf diesen Augenblick.

Erlaub, daß ich bequem ihn bette! So!

    Er tut es.

		Klytämnestra

So wünsch' ich mir die gleiche Wohltat, die

ihm hier zuteil wird: auch ich brauche Kraft.

		Kritolaos

Ja, Königin, du brauchst sie wie wir alle.

		Klytämnestra

Ich nenne dich des Königs linke Hand,

nicht selten auch die rechte. Niemand kennt ihn

wie du. Vielleicht ist niemand ihm so treu,

selbst ich nicht. – Sage mir: was hat den Sinn

euch allen, scheint mir, plötzlich so verrückt,

daß euer Denken, sonst mir so bekannt,

mir fremd und gänzlich unbegreiflich wird?

		Kritolaos

Auch mir mein eignes Denken, hohe Frau,

wie Euch.

		Klytämnestra

                  Wie
soll ich das mir nun erklären?

		Kritolaos

Die Erde hat gebebt. Der Menschen Städte

erzittern, fürchten ihren Untergang.

Was für die Ewigkeit gemauert schien,

zerbröckelt knisternd, knirscht und wankt im Grund.

Die Sterne werfen sich aus ihren Bahnen,

die Erde fiebert und der Mensch mit ihr.

Die Götter kommen wiederum zu Ansehn,

die man im Wohlergehen fast vergaß:

sie zeigen drohend sich allüberall [bookmark: page55]

dem Menschenvolk, das nun voll jähen Schrecks

allüberall auf seine Götter stößt.

Es geht nicht mehr um Wohlsein, Königin,

ein Weniger, ein Mehr davon, o nein:

es geht um alles! – Sitte, schöner Schein,

der hohe Adel köstlicher Gewöhnung

ward losgebundener Dämonen Raub.

Vertrocknet und zersprungen glüht die Erde.

Der Würger Hunger mordet Mensch und Tier,

die Pest, wie eine Wölfin, neben ihm.

Es wird der Mensch sogar des Menschen Wolf

und stillt mit seinesgleichen seinen Hunger.

Vertrocknet sind die Quellen: statt des Wassers

hütet der Stromgott brennendes Gestein.

Was ist der Aufruhr anders denn im Heer

als todesangstgenährte Raserei?

Damit man gierig Speise wiederum

einschlingen könne, eifert jeder Mann,

den Göttern – die man für gefräßig hält

und dankbar – in Verzweiflung Weib und Kind

auf blutigen Altären hinzuschlachten.

Dies ist mein Wissen, große Königin;

mit einem beßren kann ich dir nicht dienen.

		Klytämnestra

Mir graust's! So rate mir, was soll ich tun?

		Kritolaos

Ich darf nicht raten, hohe Königin;

mein Wille ist der Wille meines Herrn,

und wo er abweicht, bleibt er stumm: Verrat

ist alles andre.

		Klytämnestra

                 
      Nun, so laß es gut sein!

Betreue deinen Herrn, führ ihn ins Haus!

Und wenn er nach mir fragt und mich nicht findet

mitsamt den Kindern, sag ihm, daß ich mich

als seines Hauses Retterin erweise

und mit dem höchsten Gut, das er besitzt

– nicht etwa Gold, wonach die Griechen gieren –,

gerettet in die Heimat nach Mykene!

		Sie geht ab. [bookmark: page56]

		Siebenter Auftritt

		Kritolaos hat sich zur Wache bei dem bewußtlosen
Agamemnon aufgestellt. Suchend, in Angst und Eile, kommt Iphigenie
durch die Dämmerung, weiße Lilien im Arm. Sie entdeckt Kritolaos
und spricht halblaut.

		Iphigenie

Du bist von Aulis, kamst du mit dem König?

		Kritolaos

So ist's, Prinzessin.

		Iphigenie

                 
                Woher
kennst du mich?

		Kritolaos

Von deiner goldnen Wiege an, Prinzessin.

Ach, oftmals hab' ich dich in Schlaf gewiegt.

		Iphigenie

Nicht unbekannt klingt deine Stimme mir.

Wer bist du?

		Kritolaos

                 
    Bis man anders dich belehrt,

nenn mich getrost nur immer Kritolaos.

		Iphigenie

Du, ganz in Waffen starrend, fürchterlich,

wärst Kritolaos, der mit mir gespielt,

mir Zicklein vor den Kinderwagen spannte

und keiner Fliege was zuleide tat?

		Kritolaos

Derselbe bin ich.

		Iphigenie

                 
          Und was tust du hier?

		Kritolaos

Den Schlaf des müdesten von allen Menschen

und wohl des größten, der da lebt, bewach' ich.

		Iphigenie

In Rätseln sprichst du. [bookmark: page57]

		Kritolaos

                 
                 
  Was ist Atlas? Nichts!

Die Schulter mag ihm schmerzen; diesem hier

zerbricht das Haupt fast und verbrennt das Herz.

		Iphigenie

Wer ist es?

		Kritolaos

                 
  Jungfrau, du erkennst ihn nicht?

		Iphigenie

Ist er verwundet? Ist er tot? Mir scheint,

es rollt kein Blut mehr in des Schläfers Adern.

		Kritolaos

Der Mensch ist tot in ihm, doch nicht der Gott!

Wär' dir bekannt, wie dieser Gott dich liebt,

unmenschlich, übermenschlich hängt an dir,

weit mehr als deine Mutter und dein Vater,

du brauchtest eine Leda nicht beneiden:

du bist jedweder Puls, der ihn belebt.

		Iphigenie

Mit Rätseln überlastet bin ich schon,

o Kritolaos! Wenn du's wirklich bist,

so steh mir bei, wie oft in meiner Not!

		Kritolaos

Still! Leise! Wer ihn weckt, tut weniger kaum

an ihm, als wie sein Mörder täte. Doch

sprich immerhin!

		Iphigenie

                 
            Wo ist mein Vater?
Wo

der König? Meine Mutter-Königin

läßt alle Stuten vor die Wagen spannen,

sie treibt die Sklaven an mit hartem Wort,

und Peitho steht ihr bei. Sie riß Orest

und ebenso Elektren aus dem Schlaf.

Mich fuhr sie an mit einem solchen Laut,

wie ich bisher ihn nicht gekannt an ihr,

zur Reise unverzüglich mich zu rüsten –

ich aber will den Vater sehn vorher. [bookmark: page58]

		Kritolaos

Und deine Mutter widerrät es?

		Iphigenie

                 
                 
                Mehr!

Sie mag davon nichts wissen, sie verweigert's.

		Kritolaos

So hat ihr Wille sich ins Gegenteil

von dem verkehrt, was ihm zu Aulis oblag.

		Iphigenie

Doch meiner nicht! Erst wenn mein Vater mich

zurückstößt wiederum, mag meine Mutter

mich mit gebundenen Händen heimwärts schleppen.

		Agamemnon erwacht

Wer spricht dort, Kritolaos?

		Kritolaos

                 
                 
          Iphianassa,

o König, deine Tochter.

		Agamemnon

                 
                 
  Iphianassa!

		Iphigenie

Mein Vater!

    Mit diesem Ruf fällt sie vor ihm
nieder.

		Agamemnon

So sehen wir uns wieder, süßes Kind!

		Iphigenie

Verzeih mir, daß ich dich nicht gleich erkannt!

Doch was bedeutet dieses dunkle Wort?

		Agamemnon

Noch herrscht um mich die Wirrnis, und so weiß

ich deiner Frage keine klare Antwort.

Wie lebst du, Kind, seit wir uns nicht gesehn? [bookmark: page59]

		Iphigenie

Mein Vater, was seit Tagen mich umgibt,

ist selbst im Lichte trübe Hadesluft.

Doch nun ist alles gut: ich bin bei dir!

		Agamemnon

Komm näher! Blumen, Kind, trägst du im Arm?

		Iphigenie

Ich fand ein Feld von Asphodeloslilien.

    Sie läßt die Blumen vor Agamemnon
niederfallen.

		Agamemnon

Recht so – ein übles Zeichen! –, wirf sie fort!

Und nun komm her, nimm Platz an meiner Seite,

und laß uns plaudern wie in alter Zeit!

Was ist dies für ein Stein?

    Er weist auf einen behauenen
Stein mit Inschrift.

		Iphigenie

                 
                 
        Es ist ein Grabmal.

		Agamemnon

Ein Grabmal, scheint mir, ist die ganze Welt!

Was tut's?

    Zu Kritolaos

                 
Bring einen Krug uns her voll Wein!

Ich bin verschmachtet, und ich möchte trinken.

    Kritolaos geht ab. Agamemnon, da
Iphigenie seine Schulter streichelt

Nein: laß, mein armes Kind, rühr mich nicht an!

		Iphigenie

Warum nicht, Vater?

		Agamemnon

                 
                Weil du
mich nicht kennst:

nichts weniger als dein Tod ist's, den du anrührst.

		Iphigenie

Was ist mit euch, mit mir? Wo soll ich hin?

Ich war des Vaters Liebling, und die Mutter [bookmark: page60]

nahm liebreich immer wieder mich ans Herz,

und plötzlich ist's, als wär' ich eine Waise

und allen ringsum nur noch eine Last.

Womit verdien' ich das? Was tat ich Böses?

		Agamemnon

Mit Recht tust du die Frage, armes Kind;

doch wen die Keren einmal angeblickt –

sei's noch so flüchtig im Vorübergehen –,

erregt ein Grauen im Verein der Menschen.

		Iphigenie

Hat denn ein Blick der Keren mich gestreift,

so lasset mich darüber nicht in Blindheit!

		Agamemnon

Denk weiter nicht darüber nach, mein Kind!

		Iphigenie

Was du befiehlst, geschieht: ich bin ja hilflos.

		Agamemnon

Du bist so hilflos, wie dein Vater ist.

		Iphigenie

Du bist des Griechenvolkes höchster Herr!

		Agamemnon

Doch mehr als das: weitaus sein letzter Knecht!

    Kritolaos bringt Wein im Krug und
ein Trinkgefäß.

Wein! Wein!

		Iphigenie

                 
    Laß mich den Göttern spenden, Herr

und Vater, und alsdann den Trunk dir reichen!

		Agamemnon

Ich kenne niemand in der ganzen Welt

der Götter und Titanen, den ich lieber

hätte denn dich als Schenkin, liebstes Kind.

    Iphigenie erhebt den Krug mit
edler Gebärde.

    Der Wein fällt in rotem Strahl in das
Gefäß.

Nicht so! Nicht so! [bookmark: page61]

		Iphigenie

                 
              Wie anders, Herr?
Befiehl!

		Agamemnon

Was tust du? Nein, nicht so: es schoß der Wein

schwarz nieder durch Selenens Silber wie

ein Blutstrahl. Doch vergib!

    Er nimmt die Schale, versucht zu
trinken und schleudert sie fort.

                 
                 
          Nein, nimmermehr –

ein Vater trinkt nicht seiner Tochter Blut!

		Kritolaos

Ich bin dein Höriger, doch auch dein Arzt.

Du machtest mich dazu und gabst mir Rechte

als einem alten Jünger Äskulaps.

So gib dich folgsam jetzt in meine Hand:

benütze dieser Täler Einsamkeit,

gesunden Frieden in dich einzuatmen!

Du siehst, wie du das gute Kind erschreckst

und mehr: verwirrst.

		Agamemnon

                 
                Das ist
mein Schicksal wie

das ihre: mich wie sie verfemt der Keren Blick.

Genug! Wir wenden um, doch ohne sie.

Bring sie zu ihrer Mutter! Hinter ihr

laßt fest die Eisentore von Mykene

in ihre Schlösser donnern! Lebe wohl!

		Iphigenie

Nein, Vater, nein! Nimm lieber gleich dein Schwert,

hab Mitleid, drück es tief in meine Brust:

wenn du mich von dir stößt, kann ich nicht leben!

		Agamemnon

Komm mir nicht nah, Unselige! Gesellst

du dich nun selbst zu jenen Wölfen, die

nach dem Atridenblute gierig lechzen:

es ist das deine, Mädchen, spürst du's nicht?

		Iphigenie

Nur eines spür' ich, daß ich sterben muß,

wenn du nach Aulis rückkehrst ohne mich. [bookmark: page62]

	
		
		Dritter Akt

		Innerhalb der Burg von Mykene: Platz vor dem
Palast. Morgen. Thestor und Peitho begegnen einander. Der Vater des
Kalchas ist etwa fünfundsiebzig Jahre alt. Er ist vom Lande am
Wanderstecken in die Burg gelangt.

		Erster Auftritt

		Thestor

Endlich ein Mensch! Nach dem, was ich erfuhr,

erscheint die Königsburg mir seltsam still.

Im Lande draußen traf mich das Gerücht,

ganz unerwartet sei die Königin,

sei Klytämnestra wieder heimgekehrt

mitsamt den Kindern. Peitho, du? Du bist's?

		Peitho

Und du bist Thestor, bist des Kalchas Vater:

ein gutes Zeichen! Ich war drauf und dran,

dich draußen auf den Äckern zu besuchen.

		Thestor

Du warst mit ihnen an der Aulisbucht,

mit Klytämnestra, mein' ich, und den Kindern.

Und sahst, so denk' ich, dort auch meinen Sohn.

Vor allem denn, erzähle mir von ihm!

		Peitho

O laß mich, Vater, lieber von ihm schweigen!

		Thestor

Nein, sprich, erzähle, was es immer sei!

Ich hatte von dem Sohne üble Träume.

		Peitho

Auch ich – und ach, sie lassen mich nicht los.

		Thestor

Man hört Unmenschliches! Gerüchte flattern

allüberall erschreckend durch die Luft.

Was treiben sie wohl eigentlich zu Aulis? [bookmark: page63]

		Peitho

Wenn du, o Thestor, von Gerüchten sagst,

so war's ein Säuseln; denn zu Aulis tobt

ein Sturm, den die Titanen aufgewühlt,

vor dem kein armes Menschenwerk noch standhält,

ja, selbst der Berg der Uranionen wankt.

		Thestor

Das Gegenteil erfuhr ich für gewiß:

es rege sich kein noch so leichter Hauch

seit vielen Wochen über Land und See

um Aulis; Tod nur brüte in der Luft,

das Feld verbrennend, Mensch und Tier erstickend.

		Peitho

Auch dies ist wahr. So viel Gestalten immer

ein mörderisches Unheil haben kann:

dort fehlet keine.

		Thestor

                 
          Und mein Sohn? Mein Sohn?

		Peitho

Wenn das Verhängnis eine Stimme hat,

so ist es seine. Seines Mundes Atem

allein hat Klytämnestra und die Kinder

in die Zyklopenburg zurückgefegt

wie Wind den Staub.

		Thestor

                 
                Quäl mich
mit Rätseln nicht!

		Peitho

Ein frommer Wunsch in dieser fremden Welt,

die ganz nur Rätsel ist! Hast du gesehn

die schwarzen Dohlenschwärme wie Gewölk

die Burg umkreisen, seit die Königin

mit Iphianassa wieder sie bewohnt?

Was gilt's, sie sind gesandt von Hekate

drüben am Hügel. Krähenschwärme kommen

von Sparta, die am großen Heiligtum

der Himmelsjungfrau nisten, wie von jenen

gerufen. Geier fliegen hin und her

aus Horsten, scheint es, in Arkadien, [bookmark: page64]

als irrten sie für Hekate auf Kundschaft.

Und etwas ist geschehn, ich sah es selbst

voll Grausen: schwarze Vögel drangen ein

in Iphianassas Kammer – als sie lag

und, von der Reise schwer ermüdet, schlief –

und stahlen ihr den Schleier vom Gesicht.

		Thestor

Was tat das arme Kind, um ein so arges

Vorzeichen zu verdienen?

		Peitho

                 
                 
        Danach fragen

die Keren nicht!

		Thestor

                 
          Und warum wolltest du

den schlichten Bauern, der ich bin, besuchen?

		Peitho

Warum? Weil er des Kalchas Vater ist

und so der einzige vielleicht, der noch

vermag des Königskindes grausiges

Geschick zu wenden: ist es Kalchas doch,

der – einen Spruch von Loxias im Munde –

des süßen Mägdleins Opfertod verlangt.

		Thestor

Ich habe nicht verstanden, was du sagst;

doch das geschah mir mehr bei deinem Wort:

es klang mir oft wie Wahnsinn – und auch jetzt.

		Peitho

Gewöhne dich an ihn: der Wahnsinn herrscht!

Ganz Hellas ist sein fürchterlicher Herd;

auf ihm verbrennt zu Asche, was den Griechen

dem Unflat der Barbarenwelt enthob,

und köpflings stürzt er sich in ihren Blutsumpf:

das Zeichen zu dem Sturze gibt dein Sohn.

		Thestor

Schweig! Warum kam ich her? 's ist Zeit zur Flucht.

Doch festgeschmiedet, Peitho, ist mein Fuß.

Dazu hat mir dein Wort, ein greller Blitz, [bookmark: page65]

das Augenlicht geraubt. Schweig! Denn ich kann,

was ich ruchlose Lüge nennen muß,

nicht weiter hören. Oder mache mich

gesund und sag, daß ich dich mißverstand:

man falle nicht zurück in Barbarei

und schlachte wieder statt der Ferkel Kinder,

noch wage man den Opferstahl zu zücken

wider des mächtigen Völkerhirten Kind! –

Treib keinen Scherz mit mir, der tödlich sein kann!

		Peitho

Tödlich zu scherzen ist der Götter Art,

nicht meine. Auch mein Herzschlag ringt nur schwer:

so hat der Götter Scherzen mich getroffen.

Doch was ich sprach, ist Wahrheit, und dein Sohn

ist jener schwarze Dämon, der sie ausspie.

		Thestor schlägt
die Hände vor die Augen

Mein Traum, mein Traum! Mein fürchterlicher Traum!

Und was gedenkt die Königin zu tun?

		Peitho

Sie ist zerrüttet. Seit das Löwentor

der Heimatstadt sich hinter ihr geschlossen,

irrt Klytämnestra schlaflos, gibt auf Fragen

nicht Antwort, schreit Befehle aus in Höfen,

Sälen und Kammern, die sie gleich vergißt.

Sie findet keine Ruh', obgleich der König

die Flucht mit Iphigenien ihr befahl,

und vor Verfolgung keine Sicherheit.

Seit heute morgen ist Aigisthos bei ihr,

Thyestes' Sohn, der Argolis verwaltet.

Mag sein, daß sie ein wenig stiller ward

durch ihn. Sie flüstern eifrig miteinander:

worum es dabei geht, das weiß ich nicht.

Doch jeder Ratschlag, den Aigisthos gibt,

ist meines Herrn und meiner Herrin Unglück.

Was brütet doch so lastend ob der Burg?

Die Luft ist faul, ein jeder Gegenstand,

die schönste Frucht flößt Widerwillen ein,

als hätten die Harpyien sie besudelt. [bookmark: page66]

		Thestor

Aus deinen Worten schließ' ich eines, Peitho:

daß unsres Herrschers heilige Gewalt

den Kindesmordgedanken niederschlug.

Und so sind er und Klytämnestra einig,

das Königskind gerettet, wie mir scheint.

		Peitho

Wär's, wie du sagst! Die Zeichen, guter Vater

des schrecklichsten der Söhne, sprechen anders.

Was ich erlauschte von den Heimlichkeiten

Aigisths und Klytämnestras, war die Angst

vor König Agamemnons Wankelmut.

Ich teile diese Angst bei Tag und Nacht:

er wird erscheinen und das arme Kind

rauben und seinem Herrscherwahnsinn opfern.

		Thestor

Niemals, solang ich bin und atme, nie:

niemals wird das Unmögliche geschehn!

		Zweiter Auftritt

		Klytämnestra und Aigisthos erscheinen. Thestor und
Peitho haben sich hinter einem Mauervorsprung verborgen.

		Klytemnästra

Aigisth, du weißt nun alles, was geschah.

Als er mit Lug und Trug nach Aulis uns gelockt,

um durch das Opfer Iphigeniens

den Aufruhr wider sich im Heer zu stillen,

kam ihm die Reue, und er stieß uns fort.

Wir sollten in der Heimat uns verbergen.

Das tat sein Wankelmut; derselbe nun

war's, der mit jagenden Gespannen ihn

dann im Kithairon uns ereilen ließ,

gewillt, nun dennoch Iphianassa mir

zu rauben und für Ilion zu opfern.

Doch wieder ward sein fester Wille weich:

er stieß sie von sich, tat's, trotzdem das Kind, [bookmark: page67]

selbstmörderischen Wahnes blindes Opfer,

sich an ihn hing. Bewußtlos lud man es

auf mein Gefährte, und nun sind wir hier.

Doch glaube mir: noch ist der Kampf nicht aus,

der in der Brust des Agamemnon tobt.

Sosehr der Vater auch die Tochter liebt:

er liebt sie nicht wie ich, doch mehr als mich

ihn meine Tochter, und sie wird ihm folgen

bis in des Kalchas grauenvolles Schlachthaus.

		Aigisthos

Ich hasse Agamemnon, und mit Grund,

du weißt es, Herrin: ohne deinen Schutz,

ich wäre heimatlos, gehetzt. Ein Bettler,

müßt' ich durch Hellas irren. Dein Gemahl –

Schmach, daß mit Recht er diesen Namen trägt! –

gönnt seinem Hund ein beßres Sein als mir.

Hohn ward mir, als ich warb um Iphianassa.

Und heute: wär' das arme Kind mein Weib,

als solches schon stünd' sie in sichrem Schutz,

und ohnedies durch mein erprobtes Schwert.

Den hätt' ich mögen sehn, der es gewagt,

nach ihr zu greifen mit der Faust des Schlächters!

		Klytämnestra

Sie stand zu hoch für dich und steht zu hoch

für jeden Mann der Welt.

		Aigisthos

Erinnre dich, als Tyndareus, dein Vater,

dich mir zur Gattin geben wollte, hieß es,

ich sei zu jung für dich; so sprachst auch du.

So werd' ich um das Meine stets betrogen.

		Klytämnestra

Wer will sich setzen wider Agamemnon

und sein Titanenblut?

		Aigisthos

                 
                  Ich,
wenn es sein muß!

Den Weg zum Orkus muß er gehn wie wir,

und Wege wüßt' ich, ihn hinabzustoßen

wie jeden sonst, der nicht unsterblich ist. [bookmark: page68]

		Klytämnestra

Schweig, Schrecklicher! Ich darf dein heimlich Lied

nicht hören, nicht dem Zauber unterliegen,

mit dem es eine Seele leicht verwirrt:

und nun erst recht nicht, nicht im Augenblick,

wo Agamemnon wie ein Raubtier rast

wider sein eignes Haus, sein eignes Blut.

Denn glaube mir, bevor der Tag vergeht,

wird er am Tore unsrer Burg erscheinen!

		Dritter Auftritt

		Mit fliegenden Haaren, wenig bekleidet, wie sie
aus dem Bett gestiegen ist, kommt Iphigenie, außer sich vor
Erregung.

		Iphigenie

Der König kommt! Der Vater! Aufgeweckt

hat mich der Donner seiner Wagenräder

und seiner Rosse Hufschlag! Scharf und klar

hört' ich die Stimme des Eurymedon,

des Wagenlenkers.

		Klytämnestra

                 
              Sie ist außer
sich.

Zuviel drang auf sie ein. Bleib ruhig, Kind,

genieß der Ruhe, deren du bedarfst!

Und wo war Peitho, deren Pflicht es ist,

dein Lager und dich selber zu bewachen?

		Peitho tritt vor und sucht
Iphigenie zu beruhigen, sie umarmend.

		Peitho

Hier bin ich, Herrin: strafe mich! Mein Kind,

du träumst!

		Iphigenie

                 
  Nein, nein, der Vater kommt:

der Boden schüttert, seine Waffen klirren!

		Klytämnestra

Zeus läßt den Grund erbeben, füllt die Luft

mit erznem Klirren seines Donners an.

Dein Vater ist kein Gott, mein armes Kind! [bookmark: page69]

		Iphigenie

Er ist ein Gott! Oh, glaubt mir doch: er naht!

		Klytämnestra

Unselige, laß das Jammern! Was denn hat

dich heitres Mägdlein, das du jüngst noch warst,

als wir den heimatlichen Grund verließen,

so fürchterlich verwandelt, ja verderbt?

		Aigisthos

Des Hauses böser Dämon ist's; was sonst?

		Peitho

O Königin, sie träumt und spricht doch wahr:

nur wenig Stadien trennen Agamemnon

noch von Mykene. Laß mich mit ihr fliehn!

Aigisth mag uns begleiten, erst nach Sparta,

dann in die Täler des Taygetos.

Dort hab' ich Freunde, so entlegen hausend,

daß kein Verfolger dort uns je entdeckt.

Wenn des Kroniden Donner auch rumort,

furchtbarer ist die schwarze Schicksalswolke,

die deines Gatten grauses Werkzeug ist

und ohne Gnade ihn zugleich beherrscht.

		Klytämnestra reißt Iphigenie an sich

Sie darf nicht sterben, darf nicht sterben, nein!

Die Ägis schmettre ihren Strahl herab

und mache Burg und Stadt und uns zu Asche!

Nur das, was sie bedroht, darf nicht geschehn!

		Peitho

Niemals, o Königin, solang ein Ausweg

noch irgend möglich ist! niemals, niemals!

Du kennst mich, hast dich meiner oft bedient,

um Fürchterliches von dir abzuwenden.

Noch gärt in meinem Blut die Zauberkraft

der Mutter, deren schwarzes Totenschiff

im toten Wasser unbeweglich ruht

zu Aulis, auf Gebot der Hekate.

Es ist ein düstres Warten über ihm, [bookmark: page70]

vor dessen Endziel Kalchas selbst erbangt

und das in mir das Blut der Mutter ahnt.

Ein gläsern-starrer Blick dringt bis hierher

von dort: der Wille drin ist unabirrbar,

nie stimmt er ein in deines Kindes Tod!

		Klytämnestra

Dein Zauber, Peitho, trog mir allzu oft.

Nun aber nimm das Mädchen fort ins Haus;

denn wahrlich, das Unglaubliche geschieht:

der von Erinnyen Gehetzte naht!

		Die fast betäubte Iphigenie
wird von Peitho ins Haus geführt.

		Aigisthos

Wenn du mich brauchst zu irgendeiner Tat,

so rufe mich – sonst nicht –, ich bin bereit!

		Er geht schnell ab, nachdem
er die Hand ans Schwert gelegt hat.

		Vierter Auftritt

		Agamemnon erscheint, wie er vom Wagen gestiegen,
in einem halb bewußtlosen Zustand, auch äußerlich zerrüttet. Er hat
das Schwert gezogen.

		Agamemnon stößt
auf Klytämnestra

Was willst du hier?

		Klytämnestra

                 
              Das frag' ich
dich! Und du?

		Agamemnon

Vollenden, was vollendet werden muß.

		Klytämnestra

Du meinst, des Atreushauses Untergang

samt dem der Tyndariden?

		Agamemnon

                 
                 
        Mein' ich das,

so ist's der Götterratschluß, der's erzwingt. [bookmark: page71]

		Klytämnestra

So spricht der Wahnsinn! Sage, wer du bist!

		Agamemnon

Wenn du den Wahnsinn in mir recht erkannt,

so weißt du auch, ich bin vom Gott berührt

und sein ohnmächtiges Werkzeug. Wer bist du?

		Klytämnestra

Nenn eine Löwin mich, so triffst du's gut:

gewillt, ihr Junges, gegen wen es sei,

mit Zähnen und mit Pranken zu verteidigen.

		Agamemnon

Der Löwe schlägt den Büffel, schlägt den Stier.

Die Löwin legt sich vor ihm auf den Rücken.

		Klytämnestra

Atride Agamemnon, wache auf!

		Agamemnon

Laß ab! Dein leer Gewinsel weckt mich nicht.

		Klytämnestra

Was willst du hier? Du richtest uns zugrunde.

		Agamemnon

Was tut's, wenn unsres Hauses Untergang

das freche Troja mit zu Grabe reißt

und aus dem Schutte Hellas sich erhebt

zum Herrn der Welt!

		Klytämnestra

                 
                Dies aber,
meinst du, wird

die Gottheit dir für einen armen Heller

gewähren? Deiner Flotte tut's nicht not,

nicht ihrer Ruderknechte, Segel, Masten,

auch nicht der Winde, nicht der Heldenkraft?

Der Arm Achills, sein Schwert bedeutet nichts,

sein Speer, der nimmerfehlende? Nur auf

ein winzig Opferfeuer kommt es an,

worin ihr Göttern eine Mahlzeit rüstet. [bookmark: page72]

diesmal ein schuldlos Mägdlein, da's die Jungfrau

nach dieser Speise dieses Mal gelüstet,

weil Zicklein ihr und Ferkel über sind?

		Agamemnon

Lästre nicht weiter, ehrvergeßnes Weib,

die heilige Jungfrau, die zu Aulis herrscht

und Sieg wie Tod verwaltet!

		Klytämnestra

                 
                 
          Kalchas lügt!

Die Kore, die so mild vom Himmel blickt,

schützt die Gebärerin und deren Kinder.

Nein, eine Wölfin ist die Göttin nicht,

die das Geborne gierig in sich schlingt.

		Agamemnon

Du weißt nicht, was ich weiß. In letzter Nacht

erschien sie mir im Traum. Die Göttin sprach:

»Es brennt in dir der Geist gerechter Rache.

Mit Schmach hat Helena dein Haus bedeckt,

die mit dem Phryger Alexandros floh;

die Schande trifft den Bruder und auch dich,

ihr beide seid erniedrigt vor ganz Hellas,

solange Ilion nicht in Trümmern liegt.

Es prunkt mit Gold und Hochmut, lacht voll Hohn,

sein greller Spott kreischt durch die ganze Welt!

In Staub mit Ilion, so denk' auch ich!«

So hat sich Artemis mir offenbart.

Und weiter noch: »Du hast die Hinde mir,

die tragende, erlegt. Die erste Wut

entriß mir einen Schwur bei Styx«, so sprach sie,

»durch deiner Tochter Tod die Tat zu rächen.

Es gibt, selbst für die Götter, kein Zurück;

drum hilft auch dir kein Sträuben. Deine Flotte

lief aus: gleich peitschten Stürme sie zurück.

Jetzt liegt sie im Euripos, festgewurzelt

gleichsam, und eh das große Opfer nicht

für Krieg und Sieg geschehn ist, bleibt sie tot.«

		Klytämnestra

Atrid', komm zu dir! Deines Blutes Dämon, [bookmark: page73]

der böse, nicht der gute, warf dich nieder.

Mit leeren Schatten plagst du dich herum,

wie's der Atriden Erbschaft, wenn sie wieder

einmal der alte Wahnwitz überfällt.

		Thestor hervortretend

Du kennst mich, König! Kalchas ist mein Sohn:

und hat er den Gedanken ausgeheckt,

dein Kind zu töten auf der Götter Altar,

sei er verflucht. Und, König, wisse denn,

ein solches Mordgerücht kam mir zu Ohren.

Und als ich unter rätselhaftem Zwang

zu Fuß mich auf dem Weg hierher befand,

ward ich von einem Landmann überholt,

der gleichsam Kadmos' Kuh am Stricke führte.

Sie war's, die trug der Göttin Artemis

Mondscheibe weiß und rund auf schwarzem Fell

an beiden Flanken überm vollen Euter.

Mit leisem Brüllen sah die Kuh mich an.

Denkt von mir, was ihr wollt: ihr stummer Blick,

ihr leiser Ton drang überirdisch in mich

und sprach: Sag Agamemnon, Artemis

hat mit dem Spruch aus Delphi nichts gemein

und so nicht mit dem Opfer seiner Tochter! –

Dann schwanden Tier und Bauer hin ins Nichts.

		Agamemnon

Schweigt alle! Seit die Göttin selber mich

belehrt, ist jede Gegenrede Schaum.

Vergiß nicht, wer du bist und wer ich bin:

ein niedrer Bauer du – und ich der König

und auch der Hohepriester meines Lands,

seit Perseus die Zyklopenstadt erbaut.

Auch daran hat die Göttin mich gemahnt:

»Erst bist du Priester, und dann bist du König,

hernach erst Gatte«, sprach sie, »und zuletzt

dann Vater.« Laß die Narrheit deiner Kuh,

die man zum Stier geführt! Dein Zeichen ist

vom Schwachsinn eines Greises ausgeheckt.

Was ich erfuhr, ist heilige Offenbarung. [bookmark: page74]

		Klytämnestra

Unseliger, so steht dein Wille fest?

		Agamemnon

Willst du, daß über mich und über Hellas

ein niederträchtiger Schurke triumphiert:

Odysseus, Sohn des Sisyphos und nicht

Sohn des Laertes? Er, von Anfang an,

hat gegen diesen Kriegszug sich gewehrt,

Wahnsinn geheuchelt, so als wäre er

vom Gott berührt, vom Gotte ausersehn,

den Rachezug nach Troja zu verbieten

und des Atridenhauses Reinigung.

Erzlügner, stellt Odysseus nun sich an,

als wünsch' er nichts so sehr wie Trojas Sturz.

In diesem Sinne kam der Spruch ihm recht,

der Iphianassas Opfertod verlangt.

Er meint, ich könne nimmer ihn erfüllen.

Und also: der zum ersten Male schon

der Flotte Ausfahrt scheitern machte, glaubt

die zweite Ausfahrt und jedwede neue

dadurch verhindert. Zum Verräter aber

am Griechenheer und Hellas hätte dann

Odysseus, der Verräter, mich gemacht.

		Klytämnestra

Dem Himmel Dank, daß ein Odysseus lebt,

der menschlich fühlt und euren blinden Kriegszug

durchkreuzen will im letzten Augenblick!

    Sie nähert sich Agamemnon
zärtlich.

Geliebter, du bist hier! Ein Wink der Ewigen

ist's, der dich hergeführt. Komm zu dir: lege

von dir des Krieges schreckliches Gewand

und laß der Heimat Frieden dich umarmen!

		Agamemnon macht
sich unsanft frei

Nimm deiner Arme Schlangen von mir, Weib!

Noch bin ich für die Würger nicht bereit,

die zwischen den Zyklopensteinen lauern:

sie sind ein Kerker mir im Augenblick

und – mehr als das – ein grauenvolles Grab. [bookmark: page75]

		Klytämnestra

Was übermannt dich, und was tat ich dir:

war ich dir untreu? hätte ich dein Haus

nicht treu und gut verwaltet, seinen Reichtum

vergeudet? hast du mich nicht stets gelobt?

Du hast gesagt, es sei ein seltnes Glück,

besäß' ein Mann ein solches Weib wie mich.

Gebar ich dir nicht Kinder, die du liebhast?

nicht Iphianassa, deren Schönheit du

den Ruhm von Hellas, ach wie oft, genannt?

Bin ich dir jetzt ein widerlich Gewürm,

das dich besudelt, wenn es dich berührt,

ja mit dem Tod bedroht? – Steigt auf den Söller,

ruft mit dem Horne den Altmännerrat,

auf daß er nüchtern unsren Zwist entscheide:

entscheide, wer von uns der Schuldige ist!

		Man hört den Ruf eines Hornes
ertönen.

		Fünfter Auftritt

		Iphigenie, mit aufgelöstem Haar, erscheint, als
hätte sie sich aus Fesseln befreit.

		Iphigenie

Vater, hier bin ich! Hier, hier bin ich, Vater!

		Agamemnon

Und ich, dein Vater, Mädchen, bin bei dir!

		Iphigenie

Man hält mich von dir fern. Aigisthos hat

das Fraungemach mit Wächtern rings umstellt.

Doch keiner hat gewagt mich zu berühren.

		Klytämnestra

Dein Vater wird es wagen, glaub es mir!

Er liegt von Aulis her auf deiner Spur,

ein toller Hund, der zäh sein Wild verfolgt

und nie ermüdet, bis er es gerissen.

		Iphigenie

Du rasest, Mutter, und dein Rasen irrt! [bookmark: page76]

Doch was des Vaters Wille sei mit mir:

Gehorsam nur geziemet seiner Tochter.

		Klytämnestra

Da, nimm sie hin, und deine Zähne –

du blindes Raubtier – grab in ihr Genick!

Denn jetzt: was wäre menschlich noch an dir?

Und du, bet an den Bluthund, wenn dein Auge

bricht, in der Brust dein letzter Schrei erstickt!

		Agamemnon

Hast du gehört, was hier gesprochen ward,

Iphianassa?

		Iphigenie

                 
    Ja, und alles ist

durchsichtig klar um mich im Augenblick.

Ich soll als Opfer sterben auf dem Altar

Achaias und für der Achäer Sieg:

das aber ist mein eigner Wille nun!

		Agamemnon

Nun zweifl' ich selber, ob ich recht gehört.

		Iphigenie

Du hörtest recht! Ich wußte nicht bisher,

was Wahrheit ist! Allmächtig hat sie sich

in mich herabgesenkt: o fleht zum Himmel,

daß nicht ihr heiliges Gefäß zerbricht

kläglich in Scherben! Solche Wahrheit fühlen

heißt sterben oder aber auferstehn

aus Menschenenge jauchzend in die Gottheit!

    Als Peitho und Klytämnestra sich
ihr erschrocken hilfreich nähern

Unreine Menschenglieder, wagt es nicht,

das Heilig-Reine auch nur zu berühren

und zu entweihen heiligen Opfersinn!

Kein Quell, aus dem die Götter trinken, ist

so rein, und von den zwölf Olympiern ist

keiner so hoch an Macht: sie stehn in Ohnmacht!

		Während dieser verzückten
Rede ist der Chor alter Männer eingetreten. [bookmark: page77]

		Agamemnon tut
die Hände vor die Augen

Still, Iphianassa: deiner Wahrheit Sturm

reißt mit den Wurzeln aus dem Boden mich

und schleudert Stamm und Wipfel auf die Erde.

Kläglich erschein' ich, Heilige, nun vor dir.

Umsonst hab' ich's versucht, mich aufzurichten

ins Eis des Weltenraumes mit dem Helmbusch.

Du zeigtest jählings meine Schwäche mir;

am Todesfroste schmelz' ich nun dahin.

Still, Iphianassa!

		Klytämnestra

                 
          Rede, rede, rede

so fort, mein Kind, da es sein Herz erweicht

und Ohnmacht ihm gebiert zur Schreckenstat!

		Aus dem Chor der alten Männer
tritt ein hundertjähriger Weißbart als Führer und erhebt die
Hand.

		Führer

Nicht darum, hohe Königstochter, nein!

Tritt doch die Göttin selber unter uns

und kündigt Allerheiligstes durch dich.

Sie hat auch unsre Seelen klar gemacht

vom trüben Dunst. Was Helena verbrach

an Argolis und so an Griechenland,

verbrach sie an der Göttin Artemis

zuallermeist: und ihr Verbrechen ward

durch deins am heiligen Hain der Himmlischen,

o König, noch verstärkt. Erst heißt es uns,

dann Ilion versühnen.

		Klytämnestra

                 
                 
Packt euch fort!

Wer hat euch eingelassen in die Burg?

Schwachköpfige Greise, wollt ihr die Behausung

besudeln, drin ihr lebt? den Napf mit Essen

bespein, den euch des Königs Mitleid reicht?

Hinaus mit euch!

		Der Chor

                 
            Wir weichen nicht!

		Klytämnestra

                 
                 
                 
        Hinaus! [bookmark: page78]

		Führer

Häuf neue Sünde, Herrin, nicht auf uns!

Stoß tiefer in den Fluch nicht unser Land!

Verschließe deine Ohren nicht und Augen!

Hör das Gekrächz der Unglücksvögel, das

Gebell der Wölfe nachts rings um die Burg,

der gelben Unglückshunde, deren Brandhauch

die Weizenähre auf dem Halm verbrennt!

Helenens, deiner Schwester, üble Tat,

sie schreit nach Sühnung! Was Verworfenheit

an eklem Unrat über uns gebracht,

kann Wasser nur aus reinster Quelle tilgen.

Wach auf, begreife das, o Königin;

denn Helena, bedenk, ist deine Schwester!

		Klytämnestra

So wascht! Wir haben Quellen, haben Eimer:

wascht! wascht! Und ob ganz Argolis davonschwimmt.

Doch wascht nicht mit dem Blute meiner Tochter,

die rein und schuldlos an dem allem ist,

auf der kein Fehl, auch nicht der kleinste, lastet.

		Führer

Die Fürstin ist so rein wie Artemis,

die Götterjungfrau, und darum ihr Opfer

vollkommne Sühnung für die Lästerung,

die deiner Schwester freche Tat verübt.

		Iphigenie mit
Tanzbewegungen

Eia! Auch mir gebt einen Bräutigam:

ich will im Tod mich mit Achill vermählen,

wie Helena mit Alexandros tat,

für keiner Erdenspanne kurze Zeit,

nein, Himmelsjungfrau, für die Ewigkeit!

		Peitho umarmt und beruhigt
Iphigenie und führt sie hinweg. Der Chor tritt ab. Ebenso alle,
außer Agamemnon und Klytämnestra.

		Klytämnestra

Du trugst den Wahnsinn heim in unser Haus!

Nun freue dich, Gemahl: verderblich frißt

die schlimme Seuche um sich, wie du siehst. [bookmark: page79]

Tu weiter, was du willst nun – fremder Mann!

Allein, von Stund an, Herr, vergiß es nicht:

du hattest einst ein Weib, doch nun nicht mehr,

du selber hast es umgebracht – es starb!

    Sie geht schnell ab.

		Agamemnon

Zyklopenmauern selbst zerbröckeln: mag

es sein! Schutt meines Lebens bleibe hinter mir!

Doch lockend wieder seh' ich Ilion

mit goldnen Türmen und Palästen schimmern. [bookmark: page80]

	
		
		Vierter Akt

		Versammlungsplatz am Strande des Euripos. Er wird
im Hintergrund beherrscht von der Theore aus Tauris, einem
schwarzen Schiff mit roten Segeln, das mit roten Drachen bemalt
ist. In der Mitte des freien Planes erhebt sich eine Art Monument,
aus Steinen gebildet: das natürliche Grabmal des gesteinigten
Palamedes.

		Die Sonne brennt gnadenlos vom Himmel.

		Im Segelschatten der Theore liegen Verhungernde
und Kranke. Strolche lungern umher. Sie suchen nach Eßbarem auf der
Erde oder glotzen und winken nach der Theore, von wo ihnen mitunter
ein Bissen zufliegt.

		Man hört tubaartige Töne: es sind Hörner der
Herolde, die zur Volksversammlung rufen.

		Erster Auftritt

		Langsamen Schrittes im Gespräch kommen Kalchas,
Odysseus und Achilleus.

		Kalchas

Nun ist des Frevels Übermaß erreicht!

Er, dessen Leichnam dort gesteinigt ruht,

Verräter Palamed: ein Unschuldslamm

ist er, verglichen heut mit Agamemnon.

		Odysseus

So ist's! Der feige Hund gab Fersengeld.

Was seine geile Habsucht angezettelt:

der Wahnsinn, der ganz Griechenland ergriff,

so meint er, ginge ihn nun nichts mehr an,

wo unterm Hohngelächter einer Welt

die ganze Macht von Hellas, jammervoll

zerbrochen, kläglich im Euripos stirbt.

Und darum ist es Zeit, 's ist endlich Zeit,

daß die Trompeten tönen und das Heer

zur Volksversammlung rufen. Dreizehn Tage

hat unser Fürst und Henker Agamemnon

sich nirgendwo im Lager mehr gezeigt.

Man sagt, er hab' in Argos sich verkrochen.

Auf nach Mykene also! Auf nach Argos,

in Waffen und mit aller unsrer Macht!

Er soll den Frevel an ganz Hellas büßen! [bookmark: page81]

		Kalchas

Das soll er! Jede Nachsicht ist verscherzt.

Der Tantalidenfluch hat ihn gefällt,

der nie gesühnte, nie zu sühnende.

Der Thron – er schien unnahbar – seiner Macht,

der freche Hochmut angemaßter Herrschaft,

ist nun von Dikes gnadenlosem Spruch

hinweggefegt.

		Odysseus

                 
      Gibt es wohl größre Schmach

als, durch sich selbst besudelt, so wie er,

der allgerühmte Held und Völkerhirt,

im Unrat ehrlos und verachtet sterben?

Bleibt er am Leben, ist's zwiefacher Tod.

		Kalchas

Ein Weg zur Sühne war ihm vorbereitet

durch mich – zur Sühne, sag' ich, und zum Sieg.

Er zögerte, er dachte ihn zu gehn

und ging ihn nicht. Er hat die hohen Götter

uns aufgewiegelt, hat die Himmelsjungfrau

zu Aulis frech und grauenvoll entweiht,

als er die heilige Hinde ihr gemordet.

Und nun verachtet er den Götterspruch

von Delphi, der den Weg zur Sühne uns

und so zum Siege weist. Es sagt der Spruch,

zu sühnen sei zunächst Helenens Tat

des Ehebruches. Und bevor sie nicht

durch schuldlos reines Blut hinweggewaschen,

ist der Gedanke unsres Zugs beschmutzt

im Sinn der Göttin. Schuldlos reines Blut

muß erst den Schandfleck tilgen, eh Gerechtigkeit,

eh Dike unsres Strafzugs Banner aufnimmt.

		Achilleus

So ist es wahr, ist wirklich wahr, daß Delphi

bestimmt, man müsse Iphianassa opfern –

die Tochter Agamemnons, eine Jungfrau,

die schönste, heißt es, heut in Griechenland –,

wenn man der Göttin und Apollons Beistand

erringen wolle? O was ist der Krieg! [bookmark: page82]

Was unausdenkbar schien im Friedenslicht,

des Ares blutige Brände machen's möglich.

		Kalchas

Nicht möglich nur, nein, sie erzwingen es.

So furchtbar auch mich Graun und Schreck ergriff,

als ich das eherne Gebot vernahm

der gottbegeistert Schäumenden zu Delphi,

so drang Erkenntnis doch auch in mich ein,

mein Innres mit des Gottes heiligem Licht

hellsichtig überflutend. Höre mich,

Pelid' und meergeborner Griechenheld,

du Thetissohn: auch dein bedarf der Gott!

Und Agamemnon weiß durch mich davon.

Stirbt Iphigenie, heißt es, werde sie

dem Ersten der Hellenen angetraut

vorher zur Ehe für die Ewigkeit.

Und dafür, als der Erste unsres Volkes,

in gottgegebener Jugendkraft, giltst du.

		Achilleus

O Kalchas, kaum gehorcht der Atem mir,

um das dir zu eröffnen, was dein Wort

aus meiner Seele tiefstem Dunkel hebt,

gleich einem Strahl Kronions! Schweigen würd' ich

trotzdem darüber; doch gebietet mir

ein Zwang, den nichts ersticken kann, zu reden.

Mag sein, ein andrer spricht aus mir als ich;

denn Träume sind sonst nicht Achills Geschäft.

Kurz, hört: da ich mich eurem Zug verschwor,

gehört ihm alles, was ich war und bin,

bis auf die Einbildungen meiner Nächte:

in ihnen sucht mich eine Jungfrau auf,

die mehr als menschlich ist, seit vielen Tagen.

Sie nennt mich ihren Gatten, legt die Hand,

die zarteste der Hände, auf mein Haupt

und läßt sie lieblich lächelnd ruhn darauf.

Bald nennt sie Tochter Agamemnons sich,

Persephoneia dann und – wunderlich

zu sagen – auch mitunter Hekate.

Einst wacht' ich auf vom Traum, so wie mir schien,

und sah die Jungfrau nach dem schwarzen Schiff [bookmark: page83]

entschweben, das hier ruht. Oh, sie ist schön:

ja, wahrlich, schöner noch als Helena!

Und daß ich nichts verschweige vor dem Priester:

sie hat mir alle süße Gunst gewährt

wie einem Gatten. Einmal senkte sich

das holde Mädchen aus der vollen Scheibe

des Mondes, wie von Artemis entsandt,

zu mir herab und liebreich auf mein Lager.

Ihr wißt nun alles. Deutet's, wenn ihr könnt!

		Kalchas

Was du geträumt, Pelid', erquickt mich tief.

Es gibt uns Hoffnung, daß sich irgendwie

das Rettungsopfer doch erfüllen wird,

vielleicht gewaltsam, ohne Agamemnon.

Denn wisse: keinen Traum hast du erlebt;

es war des andren Reiches Wirklichkeit,

das deiner, Göttersohn, in Zukunft wartet,

in dem du dann mit Iphigenien lebst.

		Odysseus

Ruft die Achäer von dem Zug zurück,

damit sie friedlich ihren Acker bauen!

Den Friedensstörer aber steinigt, der

zu Argos schmählich im Verstecke hockt!

Man wird doch von den Göttern nichts erzwingen.

Mich brachten Träume auch dem Wahnsinn nah,

als man die Fahrt nach Ilion erzwang.

Die schwarze Zukunft ließ mich ganz verzweifeln.

Dem Schuldigen Tod! Doch Frieden übers Land!

Wen bringt man dort?

		Menelaos in Fesseln wird von
einer Volksmenge herangeführt.

		Menelaos

                 
                 
  Mich, König Menelaos!

In Fesseln: Augenweide nun für euch

Aufwiegler, Aufruhrstifter, die allein

der Zwietracht Göttin Eris Opfer schlachten!

		Die Menge

's ist Menelaos, steinigt, steinigt ihn! [bookmark: page84]

		Menelaos

Ja, steinigt Hellas, steinigt Griechenland!

Und tut ihr's mir: Dank sei euch für die Wohltat!

Ihr Würger, würgt die Seele Griechenlands,

nachdem ihr sie in Fesseln habt gelegt

wie mich! Habt Dank!

Der Charonsgroschen brennt auf meiner Brust

voll Ungeduld, dem Fährmann sich zu schenken,

der durch den Jauchestrom zum Hades führt.

Im Land der Schatten ist die Seligkeit.

Einst war ein Reich, man hieß es Griechenland!

Es ist nicht mehr! Denn wo noch wären Griechen?

Ich sehe keinen um mich weit und breit.

		Odysseus nachdem er in Lachen ausgebrochen ist

So wärst nur du ein Grieche und dein Bruder,

der unser Banner wegwarf und zertrat?

		Menelaos

Henker des Palamedes, greife lieber

nach Steinen! Was aus deinem Munde kommt,

ist giftiges Gespei, sind ekle Worte.

Greif einen Stein und schleudre: denn solange

Mordlust dich reitet, schweigst du, übler Maulheld!

		Odysseus

Dein Wunsch sei mir Gebot. Sei des gewiß,

daß niemand dann auch dich noch krähen hört,

landkundiger Hahnrei.

		Menelaos

                 
                 
  Das Verbrechen andrer

hat mich dazu gemacht, sofern ich's bin,

landkundiger Lügner, der sich weibisch aufspielt

und Wahnsinn heuchelt, wenn er sich dem Dienst

am Vaterlande feig entziehen will.

		Kalchas

Hört auf zu hadern!

    Er befreit Menelaos von seinen
Fesseln.

                 
              Denken wir
darauf,

den Geist des Aufruhrs unter uns zu schlichten! [bookmark: page85]

		Menelaos

Es ist allein der Geist, den du erweckt,

o Sohn des Thestor, und des Sisyphos

ruchloser Sohn geschürt.

    Er erkennt Achill

                 
                 
    Du bist's, Achill.

Ich weiß von deines Vaters Ehrbarkeit;

denn Peleus ist mein Freund: so stell' ich mich

in deine Hut. Frag deine Göttin-Mutter,

ob sie den nackten Mord des Königskindes

Iphianassa billigt. Nimmermehr!

Sie weiß: was in den Göttern gütig ist,

ist gleichsam selbst die Güte der Kroniden.

		Achilleus

Wer lebt, dem nicht vor Menschenopfern graust?

		Ein Herold
erscheint.

		Herold

Der Aufruhr wächst. Der Ruf zur Volksversammlung

hat alles gleichermaßen aufgewühlt.

Das Kriegsvolk und die Sklaven durcheinander

sind von dem Ton der Hörner aufgepeitscht,

und gleichermaßen Kranke und Gesunde.

Ihr wütendes Geschrei heißt nicht mehr nur:

Dem Agamemnon Tod! nein: Tod den Fürsten!

Blutsauger, heißt es, seien sie des Volks –

und alle, nicht nur einer, müßten sterben.

		Stimmen aus dem
Volk.

		Erste Stimme

Verbrennt die Schiffe! Werft die Steuerleute

den Hunden auf dem Hexenschiffe vor!

		Zweite Stimme

Wo ist die spröde Tochter Agamemnons?

Man suche sie, man zerre sie hervor!

Wo immer diese eigensinnige Metze

versteckt sein mag: man wird sie finden; sucht!

		Dritte Stimme

Werft ihrer Hunderte der Göttin hin,

daß sie den Hunger stillt, statt dieser einen. [bookmark: page86]

		Vierte Stimme

Den Opferschlächter Kalchas aber reißt

in Stücke und die Fürsten allesamt!

Wir hungern: und in wem der Hunger rast,

der schlingt das rohe Fleisch von Tier und Menschen.

		Kalchas

Tritt vor, Ulyß! nein, besser du, Pelid':

die Menge kennt und liebt dich mehr als ihn.

    Zum Volk

Hört ihn! Hier steht Achill; Gerechtigkeit

wird er euch schaffen.

		Stimmen

                 
                  Ja,
Gerechtigkeit!

		Kalchas

Er zieht mit seinem Heere nach Mykene,

bringt den Verbrecher Agamemnon euch

in Fesseln – und gebunden wie ein Lamm:

Iphianassa.

		Stimmen

                 
  Ja, gebunden wie

ein Opfertier.

		Kalchas

                 
    Und wenn dem Stoß des Messers

der Blutstrahl folgt, fällt Regen aus der Luft

und reichlich Nahrung, die euch alle sättigt:

der Gott zu Delphi hat es mir verbrieft.

		Stimmen

Laßt keine Jungfrau leben, opfert alle

der heiligen Himmelsjungfrau Artemis!

		Herold

Furchtbar im Lager wütet dieser Wahn:

wo sich ein Mägdlein irgend zeigt, es muß

sogleich den Tod erleiden.

		Stimmen

Bringt das verfluchte Tantalidenkind

uns her; sonst sterbt statt seiner!

    Es beginnen Steine zu
fliegen.

Die Fürsten sind Verräter allesamt! – [bookmark: page87]

Ja, sie belügen und betrügen uns! –

Gewalttat, Raub und Mord ist ihr Geschäft! –

Sie löschen ihren Durst mit unsrem Schweiß,

mit unsrem Blut! – Was ist uns Ilion?! –

Und dies ist Kalchas, ein goldgieriger Wicht,

ein Seher, der verborgene Schätze stiehlt

und in den Kellern seines Hauses auftürmt! –

Wir wollen keinen Krieg, wir wollen Brot! –

Der Pflug soll herrschen, blühen soll der Karst!

Auf, auf zur Heimat! – Sind wir Fische? Nein! –

Wir brauchen fetten Acker, nicht das Meer! –

Tod, Tod den Fürsten! – Schlagt die Fürsten tot! –

		Es fliegen Steine.

		Achilleus zieht
das Schwert

Nun, Freunde, heißt es, seiner Haut sich wehren!

		Zweiter Auftritt

		Ein gewaltiger Blitz und furchtbar prasselnder
Donnerschlag aus heiterem Himmel zerreißt den Raum. Nach gellendem
Aufschrei weiblicher Stimmen tritt Stille ein. Wie hingezaubert
steht Talthybios, der Herold Agamemnons, eine gewaltige,
glanzvolle, Ehrfurcht gebietende Erscheinung, auf dem Rednerstand.
Er scheint zu strahlen, von dem Licht der untergehenden Sonne
beleuchtet.

		Stimmen

Duckt euch: dies war Kronions Stimme! Still!

Der Götter und der Menschen Vater hat

sein Wort gesprochen! – Und der Götterbote,

der flügelsohlige, steht leibhaftig vor uns.

		Viele knien, andere werfen
sich nieder, andere schreien und flüchten.

		Talthybios

Nicht bin ich Bote des Allvaters Zeus,

vielmehr des Völkerhirten Agamemnon.

Allein, was ich euch zu berichten habe

als Herold, dessen Herold ward nun er,

Allvater Zeus, statt meiner! Mensch wie Gott:

wer möchte seine Stimme je verkennen? [bookmark: page88]

    Teils zu Achilleus, Odysseus und
Kalchas, teils zum Volk gewendet

So wie die Ägis des großmächtigen Siegers

die Wahrheit donnernd niederlohen ließ:

ich als bestallter Herold kann nicht mehr,

als sie mit schlichten Worten offenbaren.

Doch wie Zeus' Adler selbst, aus kleinem Ei

befreit, den weiten Weltenraum durchbrausen

allüberall: nicht schwächer, glaubt es mir,

schätz' ich die Adlerflügel meiner Wahrheit.

Ein Mann, der reichste König Griechenlands –

auch ohne alles das, was hier geschieht,

der mächtigste in Hellas –, ist bereit,

sein Kind für dessen Wohlfahrt aufzuopfern.

Schon wandeln sie daher im heiligen Zug

von Tempeljungfraun, die Böotien

der Königstochter mitgab zur Begleitung.

Sie selber thront auf einem goldnen Karren,

den weiße Rinder ziehen: mehr Selenen,

der Himmelsjungfrau, als dem Opfer gleich.

		Auf der schwarzen Theore
entsteht Leben. Die Statue der Göttin Hekate wird an dem Deck
aufgerichtet. Daran gelehnt, erscheint eine Priesterin, die Peitho
nicht unähnlich sieht. Die Spitze eines feierlichen Zuges wird nun
unter den Griechen sichtbar. Jünglinge eröffnen ihn, Fackelträger.
Hinter ihnen, von weißen Rindern gezogen, ein goldener Wagen, auf
dem Iphigenie verschleiert steht, gleichsam als Artemis: eine
silberne Mondsichel an der Spange um ihre Stirn. Hinter Iphigenie
steht Peitho. Sie wird von der Gestalt auf dem Schiff mit einem
rätselhaften, unmenschlichen Ruf angeschrien, vielleicht auch
begleitet von Hundegebell.

		Peitho schlägt, zu Tode
erschrocken, die Hände überm Kopf zusammen und stößt einen
weinenden, gleichsam verzweifelten Schrei aus, etwa wie:
Oh!!!

		Plötzlich steht Agamemnon, in
goldener Rüstung, Talthybios weit überstrahlend, auf dem erhöhten
Rednerplatz. Nach kurzer Pause

		Agamemnon

Hier, Hellas, nimm, was dein ist – nimm es hin!

    Iphigenie befreit sich langsam
von ihren Schleiern und zeigt sich dem Volk. Längere Zeit
Totenstille.

Nun rede, heiliges Tantalidenkind! [bookmark: page89]

		Iphigenie von
Weinen unterbrochen

Ich will für Hellas auf dem Altar sterben!

		Agamemnon

Habt ihr verstanden, was die Jungfrau sagt?

    Schweigen.

Sie bietet selber sich der Gottheit dar.

		Es beginnt ein ungeheurer
Paroxysmus der Rührung und des Weinens. Man kniet nieder, stürzt
nieder, kriecht zu Iphigenie heran, küßt ihre Hände. Achilleus, um
den Zudrang zu hemmen, tritt vor sie. Auch Kalchas gibt Zeichen der
Erschütterung.

		Achilleus

Du bist es, die im Traume mich besucht,

Jungfrau! Erkennst du mich, so wie ich dich?

		Stimmen in
maßlosem Enthusiasmus rufend

Heil, König Agamemnon! Heil! Heil! Heil!

		Agamemnon

Ich dank' euch, meine Völker! Heilig ist

die Stunde, über alle Maßen groß:

Gottheit und Menschheit schmelzen ineinander.

Die Kraft der Wandlung überwältigt uns,

so euch wie mich: was wir vorhin gewesen,

das sind wir nicht mehr. Um uns mischen sich

des Hades und Olympos Götterlüfte;

wir trinken atmend sie in unser Blut

und damit heiligen Wahnsinn. Artemis,

erbarm dich unser und zerreiße nicht

mit deiner Göttergabe das Gefäß!

Gib uns der Menschheit wieder, wenn dein Fest

den grausen Todeshunger dir gestillt hat!

Da stehst du, Thestors Sohn und Seher: Kalchas!

Mit Fug nahm ich dein hohes Amt dir ab

durch das, was sich vom Grund der Zeiten her

in meines Hauses Götterblut vererbt.

In naher Zwiesprach' mit der Himmelsjungfrau

fiel endlich der Versöhnung süßes Wort.

Der Weg ist frei, und Iphigenie geht, [bookmark: page90]

stirbt sie auch, so nur in das Leben ein,

ans Herz genommen von der ewigen Mutter!

		Kalchas ergreift mit einer Kniebeuge weinend die Hand Agamemnons
und küßt sie

O König! Völkerhirte! Heiliger Mann!

Der Gott hat sichtbar dich berührt und sich

zu dir bekannt. Das Unrecht, das ich tat –

ich bin ein Nichts fortan – du magst mich strafen.

		Agamemnon

Das Wort, dem dienend ich ergeben bin,

weiß nichts von Strafe, und es heißt: Versöhnung!

Auch du, Pelid', begrabe deinen Haß

und laß mein Seherwort nun in dir herrschen!

Hört: ihr mir Nahen und ihr andren auch,

wie ich belehrt ward! Mir begegnete

einsamen Schritts auf staubiger Straße Leto:

die Urnacht der Titanin hing um sie,

die ewig Irrende, als schwarzer Mantel.

Mit ihr hat der Kronide Artemis

gezeugt, eh Hera ihre Stelle einnahm

und sie verdrängte aus Allvaters Bett

und Haus. Sie sprach: »Atrid', nicht gräme dich,

weil meine Tochter deine innig liebt

und ihr das Brautbett rüstet. Sei gewiß,

daß sie unnahbar göttlich ihm entsteigt,

unsterblich und im Kreis der Seligen

als eine hohe Göttin einverleibt.

Glaub mir, ein jeder Mensch mit Götterblut

ist, wo er immer wandelt, auf dem Weg

nach dem Engpasse in die andre Welt,

die freilich der im tiefsten Grund verkennt,

der meint, daß sie von Kampf und Not befreit sei.«

Ein allgewaltiges Schluchzen war ringsum

erwacht, als die Titanin dieses sprach –

und sie verschwand

in jenes Nichts der Götter, die zu sehn

vermögen ohne Augen! ohne Ohren

zu hören! und zu sprechen ohne Mund!

Pelid', das Brautbett Iphigeniens [bookmark: page91]

steht dir bereit! Du bist als Bräutigam

der Gottheit, die in Aulis' Tempel wohnt,

stumm ausersehn. Im heiligen Brauch geübt

als Knabe schon, da Cheiron dich erzog,

der gütige Kentaur, ist dir bekannt,

daß für das Irdische der Bund nicht gilt.

Des Himmels Jungfrau, Mutter, Königin

empfängt die Erdenjungfrau makellos

in bleicher Reine, stumm und ohne Herzschlag,

den keuschen Leib von keinem Mann berührt:

die reine Flamme aber löst sie auf

in Reinheit, und der heilige Sarkophag,

er ist allein das Brautbett ihrer Asche.

		Achilleus

Was zwischen uns auch waltet, o Atrid',

es ist nicht mehr in diesem Augenblick!

Wenn Götter sich so nah erweisen wie

in dieser Stunde: was ist dann der Mensch

mehr als ein Stäubchen ihres ewigen Willens?!

Befiehl, o Priester-König! Was es sei,

das dein Gebot mir aufträgt, ist geschehn.

		Iphigenie wird ohnmächtig,
Achilleus fängt sie in seinen Armen auf.

		Stimmen

Es ist zu viel für sie, bringt sie zur Ruh'!

		Achilleus hat Iphigenie auf
die Arme genommen und trägt sie wie ein Spielzeug gegen den Tempel
hinan, von einer weinenden und jauchzenden Volksmenge
begleitet.

		Agamemnon zurückgeblieben, spricht in einem neuen Ton mit erhobener
Stimme weiter

Und nun, ihr Griechenstämme, hört mich an!

Ihr Dorer, Jonier und Aiolier,

ihr habt den Priester-König nun gesehn.

Hört jetzt, was Ares spricht – mit meiner Stimme –,

der große allgewaltige Herr des Kriegs:

Krieg! Krieg! den üppigen Dardanern Krieg!

Schon kräuselt sich die Welle, fegt ein Hauch

die Wasserbahn: auf, auf nach Ilion,

wo Alexandros mit Helenen geilt, [bookmark: page92]

der Troas fette Triften vom Gebrüll

und brünstigen Gestampf der Rinder dröhnen!

Indes vor Durst und Hunger Hellas stirbt,

praßt Troja Tag und Nächte lang beim Gastmahl,

um dann im Bett der Wollust sich zu wälzen.

Nun wartet euer die Trojanerin,

das Gastmahl euer und die fette Trift,

damit ihr Haus und Altar in ihr gründet.

Hört, wie die Segel flattern: Wind kommt auf!

Bald kehren unsre hohlen Schiffe wieder,

mit Schätzen schwer befrachtet bis zum Rand.

O welch ein Jubel, wenn das Griechenschwert

vom schwarzen Phrygerblute wütend träuft,

vom geilen Blut des Paris euer Speer,

wenn ihr zu Haus und Herd ruhmreich zurückkehrt!

		Stimmen

Auf in die Schiffe! Auf nach Ilion! –

Setzt alle Segel! Laßt die Ruderbänke

sich biegen unterm Ruderschlag der Fäuste!

Auf in den Kampf! – Auf in das Schlachtgewühl!

Die Anker lichtet! – Ilion ist unser! – [bookmark: page93]

	
		
		Fünfter Akt

		Die hintere Halle, der Opisthodomos, des
Artemistempels mit Seitenpforten. In der Hinterwand verbindet eine
verhangene Tür mit der Cella, wo Altar und Götterbild stehen.

		Dahinter ist der Pronaos zu denken. Er ist
eigentlich eine Vorhalle. Man hört von dort Gemurmel der
Volksmenge.

		Erster Auftritt

		Peitho, Kritolaos und Kalchas.

		Kalchas

Was ist mit Iphigenien geschehn,

seit der Pelide sie vorhin hereintrug?

		Peitho

Iphianassa fiel in tiefen Schlaf.

Sie liegt bewußtlos unerwecklich still.

		Kritolaos

O Peitho, hielte dieser Schlaf doch an

und ginge gleich in jenen andern über,

für den der Spruch von Delphi sie bestimmt!

		Kalchas

Daß ich euch treffe, Freunde von Mykene,

tut meinem Herzen wohl: denn seht, ich bin

nicht mehr vom Gott erfüllt so wie bisher.

Furchtbar ragt Agamemnon, fremd und groß,

in gnadenloser Blindheit schreitet er,

ein andrer Zeus. Allein, ich zittere

für ihn. Der jähe Blitz vom Berg Olymp –

sein Dämon, scheint mir, hat ihn falsch gedeutet.

Es scheint mir, sag' ich: denn das Ja und Nein

in diesem Sinn bekämpft sich noch in mir.

Staunt, was in meiner Seele sich begab:

sie ist verwandelt, und ich bin's wie sie.

Der strenge Spruch von Delphi schweigt in mir,

als sei Apoll vor einem Höheren

verstummt, und nichts mehr fürcht' ich so, als daß

nun der Atrid' in blindem Priesterwahn

den Mord an Iphigenien vollzieht. [bookmark: page94]

		Kritolaos

Zu spät! Ich kenne ihn: er wird es tun.

Was aber hat dich, Kalchas, so verwandelt?

		Kalchas

Das weiß ich nicht. Doch Zeichen immerhin,

ja Wunder haben seltsam mich umdrängt.

Seit wir im Tempel sind, hat der Kronid'

die Luft verdüstert. Eine andre Sprache

erfand der Flug der Vögel. Und was mehr ist:

ein Schwan hing an dem Tempelgiebel fest,

als wir den Pronaos betraten. – Denkt doch an!

Hat Zeus die Leda nicht als Schwan besucht?

Ist Klytämnestra nicht der Leda Tochter

wie Helena? Es scheint, der Herr der Götter

und Menschen hat sich selber eingemengt

in diesen Handel.

		Peitho

                 
            Ja, so scheint's auch
mir,

wenn ich euch nun, was ein Geheimnis ist,

eröffne – fast besteht kein Zweifel mehr! –:

in meine Kammer kam die Priesterin,

die man die Hohe nennt in diesem Tempel,

und weinte heimlich und nicht wenig tief

erschrocken, weil der Blitz das Götterbild

aus Stein der Artemis zertrümmert habe.

		Kalchas

Ist das die Wahrheit? Nein, das lügst du, Peitho!

		Peitho

Ich sah die Trümmer, die notdürftig man

mit vieler Mühe wieder angefügt.

Allein, ich weiß noch mehr: ein Adler stieß

brausend herab aus schwärzlichem Gewölk

auf eine Hirschkuh in der Göttin Hain.

Er riß den Leib ihr auf mit seinen Fängen:

sie schleppt die Eingeweide hinter sich

und, scheint es, kann nicht leben und nicht sterben.

		Kritolaos

Ist dieses Wahrheit, kann kein Zweifel sein, [bookmark: page95]

daß der Kronid' der Himmelsjungfrau zürnt

und ihrer blinden Rache Wut verwirft.

Nicht Iphianassa, Ledas Tochterkind:

Hirschkuh für Hirschkuh soll die Tat versühnen,

die Agamemnons Leichtsinn hat verübt.

		Kalchas

Hört an! Ein neuer Umstand fällt mir ein:

Achilleus zürnt. Sein altes Übel hat

ihn angepackt, ein starrer Eigensinn,

den nichts und niemand brechen kann. Er will nicht,

daß man das Königskind der Göttin opfre.

Und nun bestätigt ihn darin Odysseus –

da er, man weiß, den Phrygerzug bekämpft –

aus Schlauheit. Der Pelide schwur bei Styx,

er werde lieber gegen Delphi ziehen,

eh er die Hand zum Kindesmorde biete.

Wenn Iphianassa dennoch sterben müsse,

so kehre er nach Phthia augenblicks

zurück, in seine Heimat.

		Peitho

                 
                 
    Wunderlich,

was alles jählings sich zusammenzieht

über dem heiligen Altare, der

noch nach dem Opfer hungert. Von dem Schiffe

aus Tauris klingen dumpfe Aulodien,

die weinen machen jeden, der sie hört.

Es heißt, des Palamedes Leichnam habe

sein schweres Grab aus Steinen abgeschüttelt

auf einen Weckeruf des schwarzen Zeus,

von dessen Hauch das Taurerschiff erbebt.

Es habe Hekate, so hört' ich raunen,

den Herrn der Nacht gewonnen zum Vergleich.

Das Opfer soll nicht sterben, aber auch

nicht leben: soll, halbgöttisch, Priesterin

fortan der Hekate in Tauris sein.

		Kritolaos

Weh ihr! Statt zu verröcheln auf dem Altar,

soll sie nunmehr bewußtlos Griechen morden

in einem grausig-göttlichen Beruf. [bookmark: page96]

		Peitho

Was für ein Los die Kere ihr bestimmt,

zu wissen bleibt selbst Göttern unergründlich.

		Kalchas

Und Agamemnon? Agamemnon? Sprich,

o Kritolaos!

		Kritolaos

                 
    Agamemnon ist

fast stumm gekettet an die innre Wut.

Er weiß nichts mehr von sich! Er weiß nichts mehr

von Sparta, von Mykene, weiß nichts mehr

von einem Weib, das Klytämnestra heißt,

von Kindern, die er sein genannt, und nichts mehr

auch nur von Iphigenien, seiner Tochter.

Blind wird er stehn und taub, im Priesterprunk,

das Messer in des Opfers Nacken stoßend,

gleichviel was dieses sei, ob Tier, ob Mensch,

den starren Blick auf Ilion gerichtet:

ganz nur noch Schlachtenlenker, Held und Herr!

erfüllt von nichts mehr als vom Durst nach Rache.

Laßt mich zu ihm, zu ihm! Ich muß zu ihm!

   Geht ab.

		Zweiter Auftritt

		Iphigenie erscheint durchaus nachtwandlerisch.

		Iphigenie ist
sehr langsam mit vorgestreckten Händen geschritten. Alles, was sie
tut und sagt, geschieht im Traum

Ich höre Stimmen – die Kledonen flüstern

am Altar –: sagt mir, Stimmen, wo er ist,

der Gott, der mich auf starkem Arm hereintrug!

Ich taste um mich in die leere Luft

am düstren, allgefürchteten Gestade

der Styx. Und ewig soll nun sein mein Gram

um ihn, der mich ins Schattenreich getragen

mit starkem Arm, dann aber mich verließ.

Wo hätten Menschen auf der obren Welt

die Kraft, mich so zu martern, als im Land

der Träume Schatten? Welch ein Grausen dringt [bookmark: page97]

aus dieser nächtigen Leere auf uns ein

mit ihrem Truge jagender Gespenster! –

Doch nein: was naht sich dort mit freiem Gang

der Götter, hell am Strande des Euripos,

bekränzt mit Myrten? 's ist mein Bräutigam,

der Sohn der blauen Woge, Sohn der Thetis,

begehrter Liebling aller Nereiden,

das große Staunen der Olympier.

O Musen, helft mich schmücken: er ist mein!

   Sie dreht sich langsam und anmutig
im Tanze,

   wie wenn sie jemand berücken wollte.

Ich weiß es, daß ich wenig bin vor dir,

Pelid'! Dem Alexandros hingeschenkt –

man sagt's – ward Helena von Aphroditen.

Selbst Helena, was ist sie gegen dich,

der du im Prunk der Kraft unsterblich wandelst,

im Prunk der Schönheit und Glückseligkeit,

von Python selbst gefürchtet, weil die Neun

sogar dem Lautenspiel Apolls entlaufen,

wenn der Pelide die Kithara rührt!

   Sie weint plötzlich und
zittert.

O weh, du gehst vorüber, siehst mich nicht,

mein herrlicher, mein grausamer Gemahl,

und läßt dem Räuber mich, dem schwarzen Zeus,

dem ewigen Grauen und den ewigen Tränen. –

Doch nein, ich will nicht flennen, auch nicht rasen:

ich schaue dir mit ewigem Blicke nach,

wie du erhabenen Glanzes durch den Goldsand

knirschend entschreitest – von allüberall

die Blicke der Najaden, Oreaden

und bräutlich-holder Nymphen auf dich ziehend.

O heiliger Feuerglanz, der um dich strahlt

von goldner Rüstung, die der Ätnagott,

berauscht von deiner Schönheit, deiner Kraft,

ehrfürchtig dir geschmiedet und an Gluten,

die aus den Kellern der Titanen brechen

und ewig spotten selbst der Macht des Zeus.

Titanenblut rollt auch in dir, Gemahl!

Fahr hin, fahr hin! Ich habe dich gesehen,

und wer dich sah, an dem – ich fühl's – zerbricht

des Orkus grause Nacht. Zu einer Zeit

wirst du, wie Orpheus, die Kithara regen [bookmark: page98]

am Strand der Styx, und was sich heut nicht fügt,

wird dann geschehn: ein grauer Schatten schwebt

dann zu dir, Thetissohn, ob schwarzer Flut;

das ist der Ort, an dem wir uns vermählen.

		Peitho

Darf ich dich wecken, o geliebtes Kind,

das Götter so verzücken und belehren?

		Iphigenie aufwachend

Wo bin ich, Peitho – wenn du Peitho bist?

		Peitho

Ich bin's, ich weiche nicht von deiner Seite.

		Iphigenie

Und jener dort?

		Peitho

                 
          Ist Kalchas.

		Iphigenie

                 
                 
              Oh, mich
friert's!

		Kalchas

Holdselige Fürstin! Stern von Hellas!

		Iphigenie

                 
                 
                 
        Oh,

ein Zittergräslein, das den Schnitter fürchtet,

voll Seelenangst.

		Kalchas

                 
          Oh, wie du seltsam
scheinst!

Noch eben draußen vor dem ganzen Volk,

hoch aufgerichtet an des Vaters Seite,

standest du da im Stolz der Siegerin,

aufrecht bis an die Grenzen deiner Kraft.

		Iphigenie

Es war die Grenze – war die Grenze, Kalchas!

		Kalchas

Und jetzt mit einemmal: dich sehn heißt weinen! [bookmark: page99]

		Peitho

Ruh aus vom übermenschlichen Entschluß,

der aus dem schuld- und sorgenlosen Kinde

die Retterin von Griechenland gemacht,

die erste Heldin über alle Helden!

Ich führe an dein Lager dich zurück.

		Iphigenie

Wo war' ich sonst wohl als auf meinem Ruhbett?

		Peitho

Du wandelst, schreitest und stehst aufrecht, Kind.

		Iphigenie

Wie soll ich schreiten! Meine beiden Knie

sind weiches Wachs! – Nur eines weiß ich nicht . . .

am Ende lieg' ich schon in meinem Grabe?

		Peitho

Zu viel drang auf sie ein. Ich fürchte fast,

der schwarze, jähe Schreckenstrunk der Kere

hat sein so liebliches Gefäß zersprengt.

		Kalchas mit
unterdrücktem Schluchzen

Möcht' es doch sein, und gab' es für dies Kind

doch vor dem ewigen Schlafe kein Erwachen!

		Peitho

O Priester, was hat Delphi uns beschert

durch deinen Mund!

		Iphigenie grell, dämonisch aufschreiend

                 
                Den Sieg!
Den Sieg! Den Sieg!

		Peitho

Zerrüttet ist ihr Geist, ja fast zerstört

von alledem, was jählings auf sie eindrang.

		Iphigenie reckt
sich auf, königlich

Die Gruft ist finster, doch im heiligen Feuer [bookmark: page100]

lodr' ich, wetteifernd mit Apollons Schwester,

den Tag verfinsternd, vor dem Griechenheer

und brenne Ilion zu schwarzer Asche.

		Kalchas

Im Grunde hab' ich all dies nicht gewollt;

doch Delphis Sprüche dulden kein Verweigern.

		Peitho

O Jammer ohne Grenzen, ohne Maß,

wo nicht ein Wunder dieses Schrecknis wendet!

Komm, o geliebte Herrin, Fürstin, komm!

		Iphigenie flüsternd

Ja, ja, nur still: zu Peleus' Sohn ins Brautbett;

er schwor mir's zu, ich lag auf seinem Arm.

Die Menge schrie und raste rings um uns,

da hat er's heftig mir ins Ohr geflüstert:

»Nach Phthia gehen wir, wir gehn nach Phthia

zu meinem braven, guten Vater Peleus;

dort wohnen wir, umhegt von Karst und Pflug,

pflegen der Herden auf der fetten Krume,

tragen den goldnen Halm der Scholle ein

und opfern Bromios und auch dem Pan

beim Wein der Hügel und der Wälder Wildbret,

am friedlich-heitren Schmause uns erfreuend.

Was geht uns Troja an? was Helena?

was leerer Ruhm und schmerzvoll-blutiges Kriegsglück?

Wir zeugen uns ein friedliches Geschlecht,

das lang und selig leben soll im Lichte!«

		Peitho

Was soll man tun?

		Kalchas

                 
            Sie wecken hieße
Mord!

		Iphigenie

Und doch bin ich erwacht, furchtbarer Kalchas!

Wie lang ich wach zu sein noch fähig bin

vor jenem langen Schlaf, der mir so nah ist –

ich weiß es nicht. Ist doch des Wachens Klarheit [bookmark: page101]

das, was zu tragen höchste Kraft verlangt.

Nun denn, so leg' ich jetzt in eure Brust

noch meine letzten Bitten. Niemand wähne,

ich hätte mich nicht selber dargebracht

dem Vaterland mit ruhigem Entschluß.

Wer etwa meint, ich sei ein halbes Kind,

der wisse, daß ein Kind gleichwie im Blitz

die längste Lebensbahn durchlaufen kann,

wenn es der harte Spruch der Moiren will.

Und so geschah's mit mir. – Ihr seht mich tot!

Und wenn mein Wille einmal sich erhob,

so war's, was immer kommen mag, mein letzter!

Von nun an bin ich weder Kind noch Greis

noch Mensch noch Gott: ein Nichts, sosehr sie mich,

gewaltsam marternd, auch lebendiglügen.

		Dritter Auftritt

		Iphigenie

Was ist mit mir? Ich bin im Krampf erstarrt . . .

		Sie sinkt um und wird von
Peitho aufgefangen.

		Peitho

Die Hand der Hekate hat sie berührt.

		Drei weibliche Gestalten
stehen plötzlich in einem magischen Licht: jede hält eine brennende
Fackel. Es sind halbgöttische Wesen, Priesterinnen der
Hekate.

		Erste Gestalt

So ist es, ja.

		Zweite Gestalt

                 
  So ist es, ja.

		Dritte Gestalt

                 
                 
    So ist's.

		Peitho

Wie lange habe ich euch nicht gesehn!

Ich kenne euch. Ihr kommt, um uns zu rauben. [bookmark: page102]

		Alle drei

Nur sie, nicht dich.

		Peitho

                 
              Die Macht der
schwarzen Mutter

ist noch in mir. Mich trennt von Iphianassa

kein Gott.

		Erste Gestalt

                Wir aber
haben nur den Auftrag,

der Taurisgöttin neue Priesterin

mit allen höchsten Ehren einzuholen.

		Kalchas

Es geht Verwesungsatem von euch aus,

ein Höhlendunst, wie ich ihn nie gefühlt.

Ich weiß, ihr kommt vom Schiff der Hekate,

der Kreuzweggöttin, deren rechter Fuß

im Hades steht, der andere im Lichte.

		Erste Gestalt

Nun, blinder Seher, hast du recht gesehn.

Vorherbestimmtes nimmt jetzt seinen Lauf.

Dreieinig, dreigestaltig sind wir hier –

fremd unter Göttern zwar wie unter Menschen –,

dreifältig blickend, uralt, aus dem Dreieck.

Ich bin die Kore.

		Zweite Gestalt

                 
          Ich die Mutter.

		Dritte Gestalt

                 
                 
                Ich

die Säugeamme Hekates: die Milch

der schlechten Armut, die auf Straßen streunt.

		Erste Gestalt

Ich die Beischläferin des schwarzen Zeus

im Abgrund, lichtgefüttert durch die Mondfrau.

		Dritte Gestalt

Ich lebe in der Straßen Kot verwühlt:

thessalische Hexe – oder was ihr wollt –,

der Menschen kriechendes Geschmeiß vermehrend. [bookmark: page103]

		Kalchas

Was sucht ihr hier, ihr drei? Entsetzen ist

für Götter und für Menschen euer Dasein.

Was wollt ihr hier?

		Erste Gestalt

                 
              Was sonst als
Iphianassa?

		Peitho

Nie führt ihr sie von dannen ohne mich.

		Kalchas

Erkläre mir dies Grauen, wenn du kannst!

		Peitho

Was, Kalchas, ich geahnt, vollzieht sich nun:

das süße Mägdlein wird vom Tod befreit,

um einzugehen in das Land der Schrecken,

wo sich im Grausen fürchterlicher Not

das Tantalidenschicksal ihr erneut.

		Erste Gestalt zu Peitho

Unreine Hände, lasset ab von ihr!

		Zweite Gestalt

Das Reine, Makellose schändet nicht!

		Dritte Gestalt

Es ist der Stern, der allen leuchten muß!

		Peitho

Und so auch mir! Ihr trennt von ihr mich nicht.

		Erste Gestalt

Abtrünnige deiner Mutter!

		Zweite Gestalt

                 
                 
      Laß sie los,

wo du Vergebung suchst!

		Peitho

                 
                 
        Ich lasse sie

nicht los und suche auch nicht die Vergebung. [bookmark: page104]

		Zweite Gestalt

So willst du sie dem Tode überliefern?

		Peitho

Niemals, niemals! Viel eher sterbe ich.

		Erste Gestalt

So stirb!

		Zweite Gestalt

                So
stirb!

		Dritte Gestalt

                 
              So stirb!

		Die drei Gestalten machen
Tanzbewegungen.

		Peitho

Der Tanz des Lebens ist der Tanz des Todes.

		Die drei Gestalten verweben
ein großes schwarzes Tuch in ihren Tanz.

		Kalchas

Was tun sie nun?

		Peitho

                 
              Das heilige
Leichentuch

um Iphigeniens lebendige Seele

im Tanze legen sie.

    Iphigenie wird von den drei
Gestalten im Tanze eingehüllt.

                 
              Das
Hadestuch

macht unsichtbar. Krampf fällt mich an.

		Kalchas

                 
                 
                 
          Auch mich!

		Iphigenie und die drei
Gestalten verschwinden. Kalchas und Peitho liegen unbeweglich am
Boden.

		Vierter Auftritt

		Menelaos erscheint.

		Menelaos

Was ist mit euch? Was liegt ihr hier? Steht auf!

		Kalchas erwacht

Wir sahen Rätselhaftes sich ereignen. [bookmark: page105]

		Menelaos

Peitho, wach auf! Der Augenblick ist da,

Säugamme, der dein Kind zum Tode führt.

		Kalchas nachdem
er sich erhoben und gleichsam den Traum aus den Augen gewischt
hat

Sie ging ihm, König, wie mir scheint, voran.

		Menelaos

Peitho, wach auf! – Dies ist das Angesicht

des Todes! Peitho, Glückliche, die nicht

erleben brauchte das, was jetzt geschieht!

		Kalchas

Mir träumte, Iphianassa sei gerettet.

		Menelaos

Man schmückt sie eben für den letzten Gang.

		Kalchas

Zwar ist der Götter Wirrnis um mich her,

die mir der Erde festen Boden raubt

und meine Seele flattern macht im Traum.

Doch um zu glauben, König, glaub' ich dir

und eile dorthin, wo – wie du mir sagst –

sie Iphianassa für das Opfer schmücken.

		Menelaos

Und du bezweifelst das?

		Kalchas

                 
                 
    Ja, Herr, und nein.

Hörst du den Tubaruf des Zauberschiffs?

Mit schwarzem Segel siehst du dort: es rollt,

es macht sich los vom Anker. Ist es nicht

vielmehr ein Tier: ein schwärzlicher Delphin?

Sieh dort: er sinkt zum Grund, er taucht empor;

ein drehend Rad, zeigt er die Oberfläche

und schwimmt ins bodenlose Meer davon.

Sie rauben Iphianassa! Reitet nicht

ein goldgelocktes Kind auf dem Delphin [bookmark: page106]

in schwarze Nacht davon? Aidoneus,

der Fürst, ist auch im obren Licht nicht machtlos.

		Menelaos

Sie rauben Iphianassa? Welche Torheit.

Des Druckes Last hinweg von unsrer Brust!

Was ist, das ist! Die Eumeniden haben

ihr Wort gesagt und nehmen nichts zurück.

Seht, wie mein Bruder allgewaltig steht,

im erznen Auftrag des Geschicks nicht zaudernd.

		Kalchas

Und dennoch sag' ich dir, daß Iphianassa

nicht sterben wird.

		Menelaos

                 
            Sie stirbt, des sei
gewiß!

In meines Bruders Herzblut ist die Tat

bereits geschehn: was noch zu tun bleibt, tut

er blind und taub und fühllos. Seine Hand

stößt zu und trifft – er weiß nicht, was –, er trifft

das Opfer, zahlt den Preis für Ilion,

nicht wissend mehr, wie hoch und was er sei.

Nun ging ein Abgrundsfeuer in ihm auf,

das unverlöschlich ist: es heult nach Rache!

Der Wind erhebt sich, alle Schiffer singen,

die Ruderbänke jauchzen. Auf nach Troja!

heißt überall der Ruf. – Weh Priamos!

In Staub mit seinen Söhnen, seinem Stamm! –

Und nun, das Unabwendbare geschieht:

das Volk wird still, die Opferhandlung hebt

nun an. Nur wache jetzt nicht auf:

bleib Götterwerkzeug, Herrscher, götternah

als höchster Priester!

    Man hört einen allgemeinen
Aufschrei.

                 
                  So,
es ist geschehn!

Mag sein, die Welt erschrickt. Mir stockt das Blut:

ein Vater mordete die eigene Tochter.

    Er zittert. [bookmark: page107]

		Fünfter Auftritt

		Kritolaos kommt zurück.

		Kritolaos

Ein Wunder ist geschehn! Vernehmt, ihr Herrn

das Unbegreifliche: man lief umher,

man suchte Iphigenien überall

und fand sie nicht. Sie blieb verschwunden, als

der Halbgott Agamemnon, voll im Prunk

des höchsten Priesters, in die Cella trat.

O Graun! o Graun! Im Zuge schritt er hin,

die blanken Klingen klirrten vor ihm her,

es stand der Mund ihm offen, seine Lippen

enthüllten weiße Zahnreihn.

Das Auge gräßlich aufgerissen, blind

trat er einher, den Tempelgrund erschütternd.

Das war der Mann, des Pfeil sein Ziel nie fehlt,

des erzner Speer den Eichenbaum durchdringt,

der fliegt und nicht auf schweren Rädern rollt,

steht er im Wagen hinter seinen Rossen.

Nun denkt: auf dem Altar lag eine Hirschkuh,

noch zappelnd, das Geschling hing um sie her!

Was wurde, so er den Betrug entdeckte? –

Und einige Choreten hielten ihn;

sie wollten mit der Wahrheit ihn belehren.

Allein, er stieß sie schweigend vor die Brust,

daß sie hinsanken und aus ihren Mündern

das Blut hervorschoß. – Und nun stieß er, blind

und rasend, mit den Messern in die Hirschkuh,

bis sie bewegungslos im Blute lag,

und damit schritt er in den Pronaos,

nichts ahnend von dem Irrtum, und es klang

wie Donner seine Stimme . . .

		Sechster Auftritt

		Während Kritolaos gesprochen hat, ist das Tosen
des Volkes gewachsen. Unter diesem Tosen tritt Agamemnon in einem
ekstatisch-überirdischen Zustand ein; es steigert sich gewaltig,
nachdem er sichtbar geworden ist. Er erhebt die Hand, und Schweigen
tritt ein. [bookmark: page108]

		Agamemnon

                 
                 
            Hört, ihr Griechen!

Die Bahn ist frei! Die Götter sind versöhnt!

Die Anker hoch, gehißt die Segel! Vorwärts!

Gen Ilion! Nach Troja! Auf nach Troja!

		Die Stimme des Volkes gewaltig

Nach Troja! Auf nach Troja! Auf nach Troja! [bookmark: page109]
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		Demetertempel in den Bergen nahe bei Mykene: ein
seltsamer Bau von gebrannten Ziegeln. Die Hinterwand enthält sein
Hauptportal mit Blick in die Landschaft, die Wand rechts eine
kleine Tür zum Raum des Tempelwächters, daneben eine andere in
einen kultischen Baderaum – davor eine Bank. An der Rechtswand drei
Kultbilder aus Holz: Demeter, Pluton und Kore. Vor jedem Bild ein
Altar.

		Finsternis einer sternlosen Nacht.

		Thestor sitzt auf der Bank. Vor ihm stehen Orest
und Pylades, knabenhafte Jünglinge, sowie Elektra.

		Thestor zu
Orest und Pylades

Geht, es ist tiefe Nacht – ich fühl's –, so tief

wie hier in meinem Haupt. Noch seid ihr sicher,

Geliebte, Unzertrennliche! Wie wohl

tut selbst am Rand der Styx die Heiterkeit!

Ich wußte fast nicht mehr, was Lachen ist:

ihr beiden habt es wieder mich gelehrt.

Leb wohl, Orest, und du, mein Pylades!

Kommt wieder, wenn die Felder abgeerntet!

Dann ist Aigisth, der unsern Herrn sich lügt,

mit deiner Mutter wieder in der Stadt,

nicht mehr im Lusthaus nahe in den Bergen.

Dann seid ihr beiden sichrer hier als jetzt.

		Orest

Ja, ich bin heiter trotz der Sorgenlast,

die auf mir liegt. Der mir die Mutter nahm,

Zeus, gab dafür mir einen Pylades,

der mit mir leidet, meine Not versüßt.

		Thestor

Ja, Knaben, haltet aneinander fest!

Durch manche schwere Prüfung wirst du gehn,

Orest, doch seh' ich deine Zukunft hell

trotzdem. Auch deine Zukunft, Pylades –

in eurer Liebe: das gilt dir, Elektra.

		Elektra und Pylades umarmen
sich.

		Pylades

Dank für dies Wort, hellsichtiger, edler Greis! [bookmark: page114]

Und du, Geliebte, trockne deine Tränen,

ertrage deiner Mutter kalten Sinn

und ihres Buhlen Hoffart: eines Wichts,

der ganz nur Schmach ist, Land und Landesgötter

nur durch sein Dasein stündlich neu entehrt.

		Elektra

Komm wieder, Bruder, und auch du, Geliebter!

Allein dies Wiedersehen gibt mir Kraft,

dem Unerträglichen noch standzuhalten.

		Pylades

Sei des gewiß: kein Feld, kein Fluß, kein Meer,

auch nicht Zyklopenmauern und die Wut

der Feinde hindern meinen Schritt zu dir.

		Orest

Noch eines, greiser Seher, sage mir:

prahlt Troja wirklich ungebrochen noch

in alter Pracht? Und ist das Griechenheer

wirklich zersprengt? Mein hoher Vater tot,

von einem Sohn des Priamos gefällt?

		Thestor

Sei's, wie es sei! Ich warte hier auf ihn,

geduldig hoffend. Hoffend? Schwer, o schwer

ist es, der Götter Sprache zu verstehen.

Frag weiter nicht! Ich bin doch einer nur

von denen, die der Göttervater haßt,

um deretwillen tief im Tartarus,

begraben in der Weißglut seines Sarges,

Prometheus ewig Martern leidet. Fort!

		Elektra geleitet Orest und Pylades bis zum
Haupteingang, durch den beide verschwinden. Sie selbst bleibt
sichtbar und kehrt sogleich zu Thestor zurück.

		Elektra

Geh nun auch du zur Ruh'

		Thestor

                 
                 
        So hilf zuvor

den Opferbrand für Kore noch entzünden. [bookmark: page115]

Du weißt, der Schlaf erbarmt sich meiner nur,

wenn es geschehn ist.

		Elektra

                 
                  O
wie gerne tut

dies, Vater, deines treuen Kindes Hand;

es gilt ja Iphianassas Wohl im Hades.

		Thestor

So ist's! Nichts Beßres konnte mir geschehen,

als daß in dies entlegene Heiligtum

mich deine Mutter bannte. Hätte sie

nur dies getan, ich küßte dankbar ihr

den Fuß: allein, dein sonstig grauses Tun,

o Klytämnestra, schlägt mir ins Gesicht

und allem ins Gesicht, was fromm und gut ist.

		Elektra

Mein Herz nennt Vater dich, doch nenne du

nicht dieses Weib die Mutter deiner Tochter:

verhaßt mir wie sonst nichts mehr in der Welt!

		Thestor

Sehr glaublich: sie verfolgt dich! Sie verfolgt

Oresten, deinen Bruder, weil der Gott

euch Augen gab, zu sehen, was geschieht.

		Elektra

Hätt' ich nicht dich, um meine Not zu klagen

und auszuweinen Seelenweh und Gram,

ich stürbe oder müßte Taten tun,

gräßlich verrucht und blutig, den Erinnyen

selbst neu und Schauder weckend.

		Thestor

                 
                 
                 
  Still, o still!

Oh, gestern hatt' ich einen schweren Traum:

Die Löwen an Mykenes Löwentor

brüllten gewaltig – halb, mir schien, in Wut

und halb im Schmerz, als habe sie ein Pfeil

getroffen.

		Elektra

                 
Vater, sprich, wie deutest du's? [bookmark: page116]

Ist Argos' Herr, der Löwe von Mykene –

ist Agamemnon, ist mein Vater tot?

die Griechenmacht vor Ilion zerschlagen,

wie es Gerüchte melden überall?

und wird die Phrygerstadt, wird Ilion

ganz Hellas racheschnaubend nun mit Krieg

vernichtend überziehn?

		Thestor

                 
                 
    Das steht bei Zeus!

		Elektra

Oh, wer ist Zeus? Es heißt: der Göttervater –

Vater der Menschen, scheint mir, ist er nicht.

Wir sind dem Gotte ein verfemt Geschlecht,

das sich vergeblich müht, ihm zu gefallen.

		Thestor

Kommt solch ein Leumund ihm aus Kindersinn,

der heiliger Demut im Gebet ihm naht,

wie seltsam muß es erst mich Alten treffen,

der wünschen müßte, taub und blind zu sein.

Es düftelt heiliger Rauch, das Opfer loht:

laß herbstlich-frische Trauben drin verzischen!

Vielleicht, daß Kore Iphianassa sich

im Reich der Tiefe dankbar dran erlabt.

Vergib, o Kind, dem Kalchas, meinem Sohn,

den Python zwang, sie in die Nacht zu stoßen! –

Nun geh, und wenn du wiederkehrst, gebrauch

mehr Vorsicht als bisher! Der Buhler weilt

mit Klytämnestra in des Königs Lusthaus,

in Bergen, Wald und Bach hier nahebei:

sie betet, so wie ich, Demeter an,

auch Kore – auch um Iphianassas willen –,

und oft, du weißt es, wird dies Heiligtum,

das sie besonders liebt, von ihr besucht.

		Elektra

Sie lügt, hat Iphianassa nie geliebt,

schon darum nicht, weil sie mein Vater liebte,

der König, mehr beinahe als sich selbst.

Allein, sie liebte auch den König nicht,

schon damals. Ich, ich habe ihn geliebt, [bookmark: page117]

und liebt' ich Iphianassa nicht zugleich,

in wilder Eifersucht wär' ich vergangen.

O herrlicher Atrid', o Völkerhirt,

groß und gewaltig wie kein anderer

auf Erden, schön in seiner Kraft und Macht

wie Python, an dem Feuer seiner Brust

vergehend, o glückseliges Los.

		Thestor

Halt ein, halt ein! Vielleicht, daß er noch lebt:

dann lenke nicht den Neid der Götter auf ihn nieder.

		Elektra

Ja, ja, er lebt! Ich fühle, daß er lebt:

der Tanz verriet es mir, der heilige Rausch,

drin meine Seele, frei vom Körper, weit

und grenzenlos, Verborgenes erkannte.

Glückselige Nacht! Mir grauet vor des Lichts

furchtbarem Anblick zwar, doch auch zugleich

wein' ich vor Freude! Arme Götter, die

nur trocknen Auges sehen und der Tränen

entraten müssen. Vater! Vater! Vater!

O nahes Wiedersehn! O Glück, o Glück!

		Eulenruf von
außen.

		Thestor

Furchtbar ist dieser Eule Ruf! Halt ein!

Denn mich ergreift unselige Bangigkeit.

Fast möcht' ich wünschen: was dein Taumel ahnt,

es möge nie und nimmermehr geschehn.

		Elektra

Er kommt, er kommt: der Löwe von Mykene

nahet! Der König steht auf goldnem Wagen,

der Rosse Feuer lenkt Eurymedon,

im Prunke folgt ein langer Heldenzug,

der hoch den Löwen von Mykene ehrt.

Triumph, Triumph!

		Thestor

                 
              Ich höre flüstern
– still!

		Elektra schaut
hinaus

Landfahrer, Vagabunden, schlechtes Volk, [bookmark: page118]

das nach Mykene strebt, um auf dem Markt

Arbeit und Brot zu finden.

		Kritolaos ungesehen

                 
                 
      Eine Stimme!

Wer spricht dort?

		Elektra

                 
            Ganz das gleiche frag'
ich dich.

		Kritolaos

Ist hier ein Rasthaus?

		Elektra

                 
                  Ja,
für arme Seelen,

die Lindrung suchend um die Mauern zwitschern.

		Kritolaos

So könnten wir vielleicht willkommen sein,

denn ähnlich arme Seelen sind auch wir.

Wir litten Schiffbruch, und wir suchen Hilfe.

		Elektra

Ihr sprecht in Griechenlauten.

		Kritolaos

                 
                 
            Warum nicht,

da wir doch Griechen sind.

		Elektra

                 
                 
        Wo kommt ihr her?

		Kritolaos

Poseidons schwarze Flut spie uns ans Land.

Wir bitten beim Kronion: übt das Gastrecht

und sagt uns, wo wir sind!

		Thestor zu
Elektra

                 
                 
        Noch nicht! Noch nicht! –

Ihr seid hier nicht am rechten Ort,

denn dieser Tempel dient der Großen Mutter

und ihrer Tochter, auch dem schwarzen Zeus,

bei dem das Gastrecht nur Verzweiflung sucht.

		Ein gewaltiger Bettler in
Lumpen wird sichtbar: Agamemnon. [bookmark: page119]

		Agamemnon

Dann sind wir doch am rechten Orte, Priester.

		Kritolaos

Wir sind durchnäßt, verhungert, müde, krank.

Schenkt uns nur einen armen Bissen Brot

und laßt uns unterm Tempeldache rasten!

		Thestor

Das Tempelchen hat selber kaum ein Dach.

Ich bin kein Priester. Nennt man mich hier Wächter,

fast über leere Trümmer bin ich dann

zur Wache eingesetzt.

		Agamemnon

                 
                 
  Das tut nichts, Mann!

Hier ist ein Goldring, Magd: lauf bis zum nächsten Hof

und kaufe uns dafür ein wenig Brot

und, wenn es sein kann, Milch und Käse ein!

Du aber gönne uns nur so viel Zeit,

bis wir das karge Mahl genossen!

		Thestor

                 
                 
                 
  Ich

verletze das Gebot der Königin,

wenn ich das tue, und die Heiligkeit

des Tempels außerdem. Zieht weiter!

		Elektra

                 
                 
                 
        Nein!

Ich weiß nicht, was es ist – doch zwingt das Wort

des fremden Mannes mich, ihm zu gehorchen.

		Sie nimmt den Ring und geht
ab. Nun treten Kritolaos, Agamemnon und Kassandra voll in
Erscheinung, ärmlich und elend gekleidet.

		Thestor

Seid ihr Vertriebene?

		Agamemnon

                 
                Wie ihr's
nehmen wollt,

der Götter Laune wirbelt uns umher: [bookmark: page120]

das Unglück riß uns aus dem Bett des Glücks,

versenkte unsern Reichtum tief im Meer

und trieb uns ohne Gnade in die Armut.

		Thestor

Was trägst du dort im Gürtel?

		Agamemnon

                 
                 
            Hier? Mein Schwert!

		Thestor

Was hast du, Fremder, mit dem Schwert zu tun?

		Agamemnon

Nichts mehr, so hoff' ich – doch noch jüngst zu viel.

		Thestor

Gewaltig ist dein Wuchs, auch deine Stimme

erinnert an den Allergrößten mich,

der je gelebt.

		Agamemnon

                 
    Wen meinst du?

		Thestor

                 
                 
              Der Mykene

zur ersten Stadt in Hellas hat gemacht

und sich vor Trojas Mauern jüngst verblutet:

ihn mein' ich!

		Agamemnon

                 
    So erzählt man's hierzuland?

		Thestor

Ja, Fremder, überall – nicht nur in Argos.

		Agamemnon

In Argos wären wir?

		Thestor

                 
                Wißt ihr
das nicht?

		Agamemnon

Ich weiß nicht, was ich weiß und was ich nicht weiß.

Poseidon, der mich haßt, weil Ilion

jüngst unter meinem erznen Fuß zerbrach,

lähmt mir das Hirn. [bookmark: page121]

		Thestor

                 
              So ist's, ich
zweifle nicht;

denn was du da von Troja sagst und dir,

ist Wahnsinn!

    Zu Kassandra

                 
      Wer ist er?

		Kassandra

                 
                 
      Oh, Alter, frag nicht!

Ich weiß es nicht und hab' es nie gewußt:

mein Feind? – mein Freund? Nun jedenfalls mein Herr.

		Thestor

Wo stieß das Schiff, mit dem ihr scheitertet,

vom Strand? Wo kommt ihr her?

		Kassandra

                 
                 
                  Ich
weiß es nicht.

		Thestor

Ich nehme dich für eine Phrygerin:

wie du, so sprechen Phryger unsre Sprache.

Stammst du von Troja?

		Kassandra

                 
                 
    Troja, was ist das?

Ich habe diesen Namen nie gehört:

mein Auge, halb erblindet, rauchgebeizt,

erinnert sich an einen Haufen Schutt,

der glimmt und qualmt, als Ausgang unsrer Fahrt.

		Thestor

Wie kamst du zu dem Griechen, deinem Herrn?

		Kassandra

Er las mich auf wie einen schlechten Wegwurf

am Kreuzweg unterm Bilde Hekates,

verhungert und vertiert. Die Göttin liebt

widrige Tiere, Aasverschlinger, und

ich schien ihr wohl für sie der rechte Fraß.

		Thestor

Und da erbarmte sich der Grieche, meinst du,

als er vorüberzog? [bookmark: page122]

		Kassandra

                 
              Er zog zum
Meer

mit großem Troß, mit gewalt'ger Beute, Wagen

und Pferden, und ein Roßknecht nahm mich auf,

mißbrauchte mich und warf mich in den Schiffsraum.

Dort lag ich, bis das Schiff zu Scheitern ging.

Dann, von der Meereswoge ausgespien,

gab mir die Kere meinen jetzigen Herrn:

ein Leichnam schien er, halb vom nassen Sand

bedeckt, und tiefer grub die Wog' ihn ein

mit jedem Augenblick. Nah war ich selbst

dem Tod. Wollt' ich den Toten zur Gesellschaft?

Ich weiß es nicht, doch kroch ich zu ihm hin.

Sieh da: er schlug die Augen auf! Und nun

dacht' ich nicht mehr an mich, nur noch an ihn.

		Elektra kommt wieder mit dem
Verlangten. Sie trägt außerdem eine Amphora voll Wein auf dem
Scheitel.

		Agamemnon

O Segenspenderin der Demeter,

hab Dank!

		Thestor

                 
Nehmt, Fremde, in der Kammer Platz

hier nebenan! Eilt euch! ich tue mehr

als mir erlaubt, wenn ich euch Rast gewähre,

mißachte meiner Königin Gebot.

		Agamemnon

Reich erst die Gabe des Dionysos,

liebwerte Magd, dem durstverzehrten Mann,

dem lechzenden.

    Man gießt aus dem Gefäß in eine
große Schale, und Agamemnon trinkt

                 
            O du glückseliger
Trank,

den einst Prometheus von der Göttertafel

entwendet und den Menschen hingeschenkt!

Nur mehr, nur mehr davon: auf daß ich mich

gewappnet wieder auf den Wagen schwinge,

der meinen Lenker trägt, Eurymedon,

vor dem der Rosse Hufe Funken sprühn.

    Er trinkt abermals. [bookmark: page123]

		Kritolaos

Wie, Priester, nennt sich deine Königin?

		Thestor

Ein Priester bin ich nicht, ein Wächter nur,

so sagt' ich schon. Mein Sohn ist Priester – sei's,

daß er noch lebt –, und Kalchas ist sein Name.

		Kritolaos

Was ist? Es bebt die Erde unter mir,

das Dach des Himmels bricht und stürzt zusammen.

Du wärest Thestor, Kalchas' Vater?

		Thestor

                 
                 
                 
    Ja,

der und kein andrer bin ich.

		Kritolaos

                 
                 
        Und so heißt

die Herrin dieses Landes Klytämnestra?

		Thestor

Du sagst es! Sie regiert mit wilder Hand.

Ein Schwächling, geilt der Gatte neben ihr.

		Kritolaos

Zehn Sommer war ich fern. Vergessen fast

hab' ich, was Frieden ist und Menschenbrauch.

Der Zeit vergaß ich fast: was ist die Zeit,

die hier sich meiner wiederum bemächtigt?

So wisse, Thestor, was du noch nicht weißt,

so scheint mir: hier steht Agamemnon, er,

der mächtige Besieger Ilions,

der aus den Stürmen eines Blutmeers heimkehrt

in eines toten Weihers laue Flut.

		Thestor

Es wankt der Boden nun auch unter mir.

Klär du mich auf!

		Kritolaos

                 
          Thestor, ich will es tun.

Vor allem aber blicke näher zu:

unschwer erkennst du dann wohl Kritolaos. [bookmark: page124]

		Thestor

Du bist es, ja, beim Zeus! Wo kommst du her?

		Kritolaos

Vom Meeresstrande, wo wir Schiffbruch litten.

		Thestor

Ihr raubt mir die Besinnung.

		Kritolaos

                 
                 
          Wie's auch sei,

zwar nackt und bloß vom Meere ausgeworfen,

hat Tyche uns zuletzt doch wohl geführt

zu unserm Ziele – in die alte Heimat.

		Thestor

Die alte Heimat? Ach, sie ist nicht mehr,

und was euch hier umgibt, ist nur ihr Leichnam.

Weh euch, daß ihr als Bettler wiederkehrt:

die Ohnmacht kann das Tote nicht erwecken.

		Agamemnon zu
Elektra

Du bist ein Landkind, und doch muß ich dich

betrachten und betrachten: was denn zieht

mich an dabei und stößt mich ab zugleich

wie Graun des Hades? Sage deinen Namen!

Nein, sag ihn nicht. Wie sollt' ich es ertragen,

wär' dieser Name der gefürchtete

vor allen. Edel bist du von Gestalt,

voll Anmut, und du hast das goldne Haar

der Atreuskinder, das verfluchte Blond:

es lügt den Segen Demeters uns vor,

das Korn. Dein Antlitz aber ist voll Leid –

was sag' ich: Qual. Persephoneiens Schreck

und Gram, als Aïdes das Kind geraubt,

der schwarze Zeus, und seine Sonne dann,

die schwarze, sie zum erstenmal beschien,

liegt auf dir – schlimmrer Schrecken, ärgerer Gram!

Und Schreck und Gram befällt mich mehr und mehr

aus deinem Anblick. Meine Seele ist

dawider schutzlos. Schutzlos ist mein Herz, [bookmark: page125]

als wärest du mein allerliebstes Kind,

von blinden Schicksalsmächten mir geraubt.

		Elektra

Gewohnt an Schemen, die mich nachts umlagern,

erscheinst auch du mir, Fremder, schemenhaft.

Dein Antlitz wechselt: eben noch verhärmt,

erdfahl und greisenhaft – im Augenblick

scheint mir, es zucken des Kroniden Brauen

im Blitze unter deiner mächtigen Stirn.

Wer bist du? Einen Namen wüßt' ich nur,

der dir in solchem Nu gebühren könnte,

der, höher mir und heiliger als jener

des Zeus, nie über meine Lippen kommt.

Doch dann: du bist ein Hilfesuchender,

ein Bettler!

		Agamemnon

Ja, du sprichst die Wahrheit, Magd.

Und mit mir ist ein armes Bettelweib,

tagblind, der Nacht gewohnt und sie durchdringend.

Man griff es aus dem Schutt der Phrygerstadt,

verkohlten Haares, mit verbrannter Seele.

Der Fluch des Ares hat uns eng vermählt.

Wie hieß der Mann, des Namen du nicht aussprichst?

		Elektra

Verlange, Fremder, nichts Unmögliches!

		Agamemnon

So sag uns, Bauernmädchen, wo wir sind!

		Elektra

In einem Lande, das verwaist ist, seid ihr:

ihm fehlt der Herr. Ruchlose Buhlschaft nistet

heut im Palaste des verschollnen Königs.

Helenens Schwester, die der Göttervater

mit Leda zeugte, ahmt Helenen nach

in scheußlichem Verrat an ihrem Gatten.

		Agamemnon

Wie heißt ihr Gatte? [bookmark: page126]

		Elektra

                 
                König
Agamemnon!

		Agamemnon

Und der Helenens?

		Elektra

                 
                König
Menelaos

von Sparta.

		Agamemnon

                 
  Und das Ziel der tausend Schiffe?

		Elektra

War Troja.

		Agamemnon

                 
Agamemnon, sagst du, ist

verschollen?

		Elektra

                 
      Ja, er ist nicht heimgekehrt.

		Agamemnon

Und wißt ihr nichts von Troja und von ihm?

		Elektra

Gerüchte – und nichts weiter.

		Agamemnon

                 
                 
            Hat euch niemand

gesagt, daß Troja fiel und heute nur

ein Haufen noch von grauer Asche ist,

in den vermischt; vom Wind umhergestäubt,

das prunkende Geschlecht des Priamos

gespenstert?!

		Elektra

                 
      Also ist es wahr,

was Klytämnestra sich zu glauben sträubt?

Sie hat ein Phrygerherz, und mit ihm steht

sie kämpfend auf der Seite der Trojaner.

		Agamemnon

Nun ja, ihr Gatte ging, entzweit mit ihr,

samt der Achäer Flottenmacht in See. [bookmark: page127]

Sie hatte gute Gründe, ihm zu zürnen –

und mehr als das, doch freilich nur als Weib,

das nicht des Schlachtengottes Zwang begreift,

noch weniger die Faust der Schicksalsmächte,

die erzen packt und keine Sprüche schreibt.

		Elektra

Wo aber wäre Agamemnon jetzt,

wenn du die Wahrheit sagst um Ilion,

und hat er dessen Fall wohl überlebt?

		Agamemnon

Er war's, der es mit erznem Fuß zertrat.

		Elektra

Mit erzner Sohle kehr' er denn zurück,

die Schlange im Palaste zu zertreten,

die unsres Herrschers heiligen Namen täglich

mit giftigem Biß zerreißt.

		Agamemnon

                 
                 
    Des Meeres Flut,

allwogend, nenn' ich nackten Schicksals Macht:

da gibt es selbst für Sieger kein Entrinnen.

Ihr hat sich Menelaos anvertraut,

Aias, Odysseus und auch Agamemnon,

mit allem goldnen Raub der Phrygerstadt.

Doch was die grause Schicksalsflut ihm ließ,

die heulend-tückische, das weiß der Gott:

Zeus nenn' ich ihn, wer immer er auch sein mag sonst.

		Elektra

So lebte Menelaos nach dem Fall

der Phrygerhochburg?

		Agamemnon

                 
                  Ja!
Samt Helena

ging er an Bord, mit ihr versöhnt, zur Heimfahrt.

		Elektra

Allein, auch er ist noch nicht angelangt

im Heimathafen Spartas. Also kämpfen

er wie sein Bruder Agamemnon noch [bookmark: page128]

auf schwarzer Schicksalswoge. Mögen sie,

geführt von guten Göttern, glücklich landen!

		Agamemnon zu
Kassandra

Schicksalsgenossin, hörst du dies Geraun

von Griechenzungen? Heilige Seherin,

du, die den Griechenlaut nur halb versteht:

nun sieh nicht nur, zu hören auch tut not.

Die Schicksalsbrandung, die drei Schiffe uns

zerschlug und allen Reichtum in sich schlang,

uns aber wie Gespei ans apische

Gefelse auswarf, meiner Heimat Strand,

scheint ungesättigt noch nach mir zu gieren.

Was zeigt dir dieses alles, und was hörst du?

		Kassandra

Erlaß die Antwort mir, o Agamemnon:

erst Völkerhirt, dann Ares' rechte Hand,

Verderbenbringer über Hirt und Herde.

Gewöhnen wir uns an des Hades Nacht,

die fürder keinen Morgen mehr erwartet!

		Agamemnon

Gib mir die Hand! Wir fanden uns, die fliegenden

Hunde des Zeus umkreisten uns auf See:

sie bellten Unheil. Rauchend schwarzen Qualm

ausstoßend gleichsam, glotzte über uns

das Grubenlicht der Artemis: sie gab

mich preis, verdammend, was sie einst befahl,

und Ate sah ich hinter mir am Steuer

sich regen gnadenlos, bis endlich dann

krachend zersplitterte des Seglers Wand.

Und doch hat Tyche mich mit deinem Blick,

mit deinen Wangen, deiner Brust berührt,

du Tochter Trojas. Beide wollen wir,

furchtlos vereint, in Charons Nachen steigen.

		Elektra

Wer seid ihr? Was ihr sprecht, es klingt nicht wie

von Menschenzungen. Elend wie ihr seid,

von Unrat starrend und im Frost erbebend, [bookmark: page129]

umgibt euch doch der Hauch aus einer Welt,

die über unsre finster sich erhebt

und fremd und groß. Hört mich! Nun will ich reden,

gleichviel ob es den Tod mir bringt, ob nicht.

		Kassandra

Sprich, Mägdlein! So begann auch ich:

hellsehend ward ich an Apollons Altar,

der Lichtgott trieb dafür mich in den Tod.

		Elektra

Nicht bin ich eine Magd, wie ihr mich nanntet:

ich bin des Königs Agamemnon Tochter,

die Tochter Klytämnestras und die Schwester

Iphianassas, die auf Gottes Altar

zu Aulis starb, durch meines Vaters Stahl.

		Agamemnon

So fliehe mich um deinetwillen und

um meinetwillen; denn du siehst in mir

den Tochtermörder, der sich selbst verflucht

und in das eigene Herz den Stahl vergrub:

denn nur mit dieser Folter kann er leben.

Erbarmen! Denn du zeigst mein Opfer mir

leibhaftig und leibhaftig meine Blutschuld,

machst sie unsterblich und verwehrst den Tod

grausam so ihr wie mir.

		Thestor

                 
                 
    Verbergt euch! Kommt,

ich schließ' euch in die Kammer, denn ich höre

ein Räderrollen draußen durch die Nacht.

Ich fürchte fast, es ist die Königin

mit ihren Frauen, die, wie oft sie tut,

kommt, um Persephoneien anzubeten.

Weh uns! Löst auf die große Wirrnis, Götter!

Dies ist kein Tag wie andre: sternenklar

ist draußen zwar die Nacht, allein, Gewölk

der Schicksalsgötter macht uns fast ersticken.

		Alle gehen in die Kammer ab.
Der Raum ist leer. Man hört einen gewaltigen Eulenruf. Nach einigen
Augenblicken erscheint, vom Wagen gestiegen, Klytämnestra, gefolgt
von Dienerinnen. [bookmark: page130]

		Klytämnestra

Zurück, ihr Weibsvolk! Schwatzt nicht: wehe jeder,

die meine Andacht stört! Aigisth, der König,

erscheint in kurzem. Er versprach es mir,

um mir den Heimweg zu verkürzen. Geht!

    Die Dienerinnen verschwinden.
Klytämnestra ruft

Thestor!

		Thestor kommt.

		Thestor

              Zu deinem Dienste,
Königin!

		Klytämnestra

Zu ungewohnter Stunde siehst du mich,

allein, unwiderstehlich trieb's mich her

an Kores Altar, meines Kindes Seele

der Schattenkönigin ans Herz zu legen.

Zum Opfer bring' ich ihr ein schwarzes Lamm.

O Iphianassa, schuldlos reine Jungfrau!

   Sie kniet vor Kores
Altar.

		Thestor

Vergib: denn schlafbefangen bin ich noch.

Du sagtest . . . was? und bringst? erkläre dich!

		Klytämnestra

Ein schwarzes Lamm.

		Thestor

                 
                  Ein
schwarzes Lamm, jawohl

und mitten in der Nacht? Warum das, Herrin?

		Klytämnestra

Um es für Iphianassas Heil im Hades

dem schwarzen Zeus und Koren zu verbrennen.

		Thestor

Und dies so jählings, plötzlich?

		Klytämnestra

                 
                 
                Aus dem
Schlaf

riß mich ein böser, fürchterlicher Traum.

		Thestor

Ein Traum? [bookmark: page131]

		Klytämnestra

                 
  Ein Traum!

		Thestor

                 
                 
    Und was, o Königin,

hat dir geträumt?

		Klytämnestra

                 
          Ein Abgrund riß sich auf,

und ihm enthob sich starr ein blutiger Schatten,

ein Mensch, ein Mann, gewappnet, riesengroß:

aus einer Wunde seines Hauptes ganz

von schwarzem Blute überströmt, so stand

er neben meinem Bette aufgerichtet,

bewegungslos. Ich schrie! Aigisthos kam,

er sprach mir zu, doch niemand konnte mehr

mir Angst und Grauen lindern. Alles trieb

unwiderstehlich mich hierher, allwo

die Schmerzensmutter Erde trauernd wohnt,

zur Seite die versunkene Hadesbraut,

die von den Göttern ihr geraubte Tochter.

		Thestor

Wie aber deutest du dir deinen Traum?

		Klytämnestra

Hast du wie ich von dem Gerücht gehört,

wonach die Griechen über Troja siegten

und Agamemnon lebt?

		Thestor

                 
                 
  Ja, Herrin!

		Klytämnestra

                 
                 
                 
    Nun –

und wenn dies blutige Raubtier wiederkehrt,

dies Ungeheuer menschlicher Gestalt:

was dann?

		Thestor

Nennst du den König dieses Landes so,

den Hellas fast wie einen Gott verehrt

und der zudem dein Gatte ist?

		Klytämnestra

                 
                 
              Verflucht [bookmark: page132]

der grause Tag, der in sein Bett mich riß

und mich zur Mutter seiner Kinder machte,

die ich gebar, damit er sie erschlug.

		Thestor

Elektra lebt und ebenso Orest.

Apollons Spruch entriß euch Iphianassa,

und, Herrin, wahrlich weniger nicht als du

hat das holdselige Kind dein Herr geliebt.

		Klytämnestra

Mein Herr! Mein Gatte! Leere Worte sprichst du –

verfaulte Hülsen sind es, wirf sie fort!

Als Iphianassa auf dem Altar starb,

damals in Aulis, starb der Mörder mit ihr:

wer setzt wohl einen Leichnam sich zum Herrn

und legt sich in das Grab zu einem Gatten?

Doch gib mir einen Trunk! Es glüht in mir

ein Fieber bald, bald übermannt mich Frost,

und ohne meinen Willen schlagen mir

die Zähne aufeinander.

		Thestor

                 
                 
  Steig, o Herrin,

ins Badgewölbe, nimm ein Bad, so heiß

es aus der Erde quillt: es macht gesund.

		Klytämnestra

Ich will's. Schickt meine Dienerin!

		Thestor

                 
                 
                 
  So komm!

		Er führt sie ins Badgewölbe. Geht dann ab und
geleitet eine ältere Dienerin herein, die ein schwarzes Lamm führt.
Er nimmt ihr den Strick des Lammes ab und geleitet sie bis zum
Eingang des Badgewölbes, in dem sie verschwindet. Er, in Begleitung
des Lammes, ist nun allein im Tempelraum.

		Aus der Kammer, in der auch Agamemnon, Kritolaos
und Kassandra verschwunden sind, kommt hastig Elektra und stürzt
flehend am Altar nieder.

		Elektra

Ich bin ein armes, ein verlaßnes Kind.

Ihr Götter: so erbarmt euch über mich, [bookmark: page133]

begrabt mich nicht in meines Hauses Schicksal,

das wie ein Berggefelse eben jetzt

herniederbrechen will auf mich!

    Zu Thestor

                 
                 
                Er
ist's:

der Bettler ist mein Vater; Kritolaos,

er, der als Kind mich auf den Armen trug,

ist mit ihm und ein Weib, ein fremdes Weib.

		Thestor

Und dort im Quellbad ist die Königin,

ist deine Mutter, wie's ihr oft beliebt

in bittren Nächten, wo sie schlaflos ist.

		Elektra

Schaff sie hinweg: sie wird den Vater morden.

		Thestor

Und weshalb meinst du das?

		Elektra

                 
                 
            Es ist gewiß!

		Thestor

Komm zu dir, fasse ruhig ins Gesicht,

was nun geschehn muß!

		Elektra

                 
                 
      Alles muß geschehn,

um den Gewaltigen, der jetzt hilflos scheint,

vor Mutters Tücke, Mutters Wut zu retten.

		Thestor

Sie hat den Gatten schon im Traum gesehn:

blutüberströmt.

		Elektra

                 
        So ist er bald, wenn wir

nicht Hilfe schaffen.

		Thestor

                 
                Und was
willst du tun?

		Elektra

So schnell mich meine Füße tragen, Thestor, [bookmark: page134]

eil' ich zur Stadt und mache alles kund.

Den Rat der Greise rufe ich zusammen,

das Volk, die Wache, alles im Palast,

und sage: unser Herr ist heimgekehrt,

der siegumstrahlte Herrscher Agamemnon!

		Thestor

Und wenn es dennoch ein Betrüger ist?

		Elektra

Niemals, niemals! Mein Blut hat ihn erkannt.

		Thestor

So tue, Tantalide, was du mußt!

		Elektra eilt davon. Aus der
Kammer kommen Agamemnon, Kritolaos und Kassandra.

		Agamemnon

Wer, Thestor, sage, lief so schnell davon?

		Thestor

Die du nun kennst: Elektra.

		Agamemnon

                 
                 
        Und warum das?

		Thestor

Weil du umgeben von Gefahren bist,

die sie mit kindlich wilder Glut bekämpft.

		Agamemnon

Zeig mir die Orte, wo den Menschen nicht

Gefahr umlauert! – Und dies schwarze Lamm?

Sag es mir – du, der meinen ärgsten Feind

erzeugt hat –, was das schwarze Lamm bedeutet!

		Thestor

Es ist ein Opferlamm.

		Agamemnon

                 
                 
Schweig still, schweig still!

Auch du hast mit dem blutigen Gottesdienst

zu tun, gleichwie dein fürchterlicher Sohn

Kalchas, den Nemesis dazu verurteilt. [bookmark: page135]

		Thestor

Weißt du von ihm mir etwas zu berichten?

		Agamemnon

Ja, er ist tot. Er hat sich selbst entleibt.

		Thestor

Ich sollte zittern, sollte weinen, schrein:

seltsam, von alledem fällt nichts mich an.

Er ist nun bei der Kore, bei den andern

im Hades, wo wir alle uns nun bald

in Nacht des ewigen Friedens wiederfinden.

		Agamemnon

Ich aber habe vorher noch zu tun.

		Thestor

Vielleicht mehr zu erleiden.

		Agamemnon

                 
                 
        Tun und leiden:

im Reich der Nemesis ist beides eins.

Langsam erkenn' ich nun auch, wo ich bin:

in der Erdmutter Haus, das Pluton teilt

und Kore, ihre Tochter, Plutons Weib.

Oft war ich hier als Knabe und als Jüngling,

voll Andacht, kindlich fromm. Oh, damals glich

dem buntbeschwingten Falter meine Seele,

die selig-überselig ein- und ausflog

und sich aus jeder Blüte Nektar sog!

In meiner Glieder jugendlichem Glanz

vermählte ich der Tempelnymphe mich

im Quell, der heiß und heilsam sprudelnd wogt –

ach, oft und oft –, und heiliger Kraft erfüllt

entließ sie mich. Heut ist ringsum ein Wall,

den ich im Blute fühle mehr als sehe,

von Eumeniden, die der Hadesstollen,

der allzunahe, auswarf. Heute bin

ich hier, ich spür' es, allzu tief gefangen.

		Thestor

Dies ist der Sinn nicht, dessen wir bedürfen,

o Herr und König! Und du selbst bedarfst, [bookmark: page136]

wenn je, der Kraft, die Troja niederwarf.

Nicht von den Göttern noch von Menschen ward

der Eumeniden Meute je geliebt:

wer ihnen trotzt, wird im Olymp gelobt.

		Agamemnon

Lehr mich die Götter kennen, armer Greis!

Versöhnt ist Artemis und nicht versöhnt,

trotzdem ich ihr mein süßes Kind geopfert.

Ihr zäher Weiberdünkel blieb gereizt,

weil ich mich unbedachten Worts einmal

gerühmt der gleichen Jagdkunst als sie selbst.

Doch reich die Gabe mir des Bromios!

Und immer wieder, denn der Traube Saft

erlöst vom Harme, gibt uns Kraft und Mut,

macht fühllos für den Schmerz und tilgt das Leiden;

selbst Göttern stillt der Gottessohn den Durst.

		Thestor reicht ihm den
Weinkrug, und er trinkt tief. Klytämnestra kommt aus dem
Quellraum.

		Klytämnestra

Was geht hier vor?

		Thestor

                 
              Ein
Hilfeflehender,

Unglückverfolgter, Herrin, wird gelabt.

		Klytämnestra

Wie fand er dies versteckte Heiligtum?

		Thestor

Als Jüngling schon hat es der Mann gekannt.

		Klytämnestra

Mehr Licht, zünd eine Fackel! Mag sich das

gemeine Volk am Tag den Göttern nahen,

nicht in der finstren Nacht, noch weniger

zur Zeit, die sich der Herrscher vorbehielt.

		Die Fackel ist entzündet. Klytämnestra ergreift
sie leidenschaftlich und hält sie Agamemnon vor das Angesicht. Im
erregten Betrachten zittert ihre Hand, es entfällt ihr die Fackel
und verlischt.

		Thestor, bist du noch hier? [bookmark: page137]

		Thestor

                 
                 
        Dir nahe, Herrin!

Gleich steck' ich dir die Fackel neu in Brand.

		Klytämnestra

Nein, tu es nicht: die Flamme blendet mich.

Ich möchte fort. Geh, rufe meine Mägde.

Nein, laß! Noch nicht! Woher des Weges kommt er?

		Thestor

Von Ilion, das er in Trümmer warf.

		Klytämnestra

Du Narr! Der Wahnsinn herrscht in dieser Nacht,

so scheint mir. Führ den Bettler in die Schlafstatt!

		Thestor

Ich wag' es nicht: es lebt ein Eigensinn

in seinem mächtigen Haupte, den ich fürchte.

		Klytämnestra

Landstreicher sind gefährlich überall;

die Wagenlenker sollen ihn bewachen.

		Die Fackel ist wieder entzündet. Klytämnestra
betrachtet abermals Agamemnon, sie weicht voll Grauen zurück und
faßt sich nach der Stirn.

		Ist ein thessalisch Weib wohl hierherum,

das Zauber brütet, mir den Geist verwirrt

und mit Gespenstern meine Seele knechtet?

		Uhuruf um den
Tempel.

		Thestor

O Königin, ich zittre so wie du!

Oft hab' ich mich im gleichen Sinn gefragt,

ob deine frühverstorbne Tochter nicht

Macht habe, als Empusa uns zu ängsten.

		Agamemnon

Sie hat die Macht, o Greis, und ängstet mich,

seit ich sie auf dem Altar hingeopfert.

		Klytämnestra

Verschwinde, fürchterlicher Schemen; denn [bookmark: page138]

unmöglich ist's, das Unausdenkliche,

die freche Lüge ekler Zauberei

in Wahrheit zu verwandeln.

		Agamemnon

                 
                 
        Königin,

komm zu dir! Freilich spür' ich wohl,

daß Wahrheit mehr des Grauens dir bereitet

als der Empusa schlimme Zauberei,

die vogelartig um den Tempel jammert

und Blut verlangt. Trau deinen Augen: denn

der vor dir steht, ist niemand anders als

dein Gatte Agamemnon.

		Klytämnestra

                 
                 
    Aus dem Grabe

emporgestiegen, durch den Götterwillen

Persephoneiens hier in ihrem Tempel,

darein der Hades mündet?

		Agamemnon

                 
                 
        Keineswegs:

in eines Königs voller Macht und Kraft,

Mykenes Herr, dein langvermißter Gatte.

		Klytämnestra

Pfui, Wegwurf, Auswurf, Bettler, wagst du das

dem widerlichen Atem zu vertrauen,

der deinem ekelhaften Schlund entströmt?

Wahr möcht' es etwa sein, sofern Erinnyen

des Kindesmörders fluchbeladenes Haupt

mit widerlichem Grind gezeichnet hätten:

dann warst du einst, was längst du nicht mehr bist,

dann ist das Tempelhaus, das du betrittst,

entehrt, entweiht durch deine Gegenwart.

Der Trank, den du geschlürft, ist weggeschüttet,

Unrat zu Unrat.

		Agamemnon

                 
        Führe mich ins Bad,

das hier mit heiliger Woge kochend quillt!

Du wirst in mir den König wiedersehn

sogleich, vom Schmutz der Pilgerschaft gereinigt.

Zwar Gold und Purpur meiner Beute liegt [bookmark: page139]

unwiederbringlich auf dem Grund des Meeres,

doch andrer Reichtum wartet meines Winks

im Phrygerland.

		Klytämnestra

                 
        Du lügst! Du bist der nicht,

der du zu sein mit dreistem Worte lügst.

Und wärest du's, du bliebest trotzdem unrein:

kein Reiner hat Gemeinschaft mehr mit dir.

Der Tempel stößt dich aus, das heilige Bad

wird niemand dir bereiten, und Bewirtung

gibt deinen Wirt der Götterrache preis.

		Agamemnon

Dank dir für deinen heimatlichen Gruß,

holdseliges, treues Weib! Der Herrscher aller

ist freud- und freundlos, wie mir längst bekannt.

Doch seines Elends Tiefe, die erst nun

mit ihrem letzten Jammer sich erschließt,

macht das bis jetzt Erlittene zur Lust.

Doch wisse: sturzbachartiges Geplärr

wie deines, Weib, es hat mich nie gebeugt.

Hör mein Gebot und rüste mir das Bad!

		Klytämnestra

Ich will das Bad dir rüsten.

		Kritolaos kommt, hinter ihm
Kassandra.

		Kritolaos

                 
                 
        Königin,

ein unsichtbarer Wirbel macht uns hilflos,

doch komme zu dir: siegreich ist das Gute!

		Thestor

Ja, siegreich ist das Gute, Königin.

Groß ist der Sünde Last, die du begingst,

als du Aigisth zu deinem Herrn erhobst

und ihn zum König setztest über Argos,

darin das erste Volk der Erde wohnt:

hier steht sein Herr – es duldet keinen andren.

		Klytämnestra

Sprichst du von dulden, armer alter Mann? [bookmark: page140]

In meiner Hand allein ist alle Macht,

wer sich dawiderwendet, wird es büßen.

Wer ist das Weib, das dort ihr dunkles Haupt

fast bis zur Decke hebt, des weißes Antlitz,

so weiß wie Milch, mir ekles Graun erregt?

		Kassandra

Kassandra hieß ich einst als Priams Tochter.

Heut bin ich eine Sklavin, weiter nichts.

		Klytämnestra

Du lügst! Des Gottgeschlagnen Kebse bist du! –

Du hast dir Sehergaben angemaßt,

so heißt's, in Troja.

		Kassandra

                 
              Nun, trotz
alledem:

ich sehe heute dich zum erstenmal.

Und niemals sah ich etwas, das wie du

mir Grauen einflößt.

		Klytämnestra

                 
              Und so fürchte
mich!

		Kassandra

Nein! Deine Tochter Iphianassa lebt.

In dir tobt falscher Rachedurst sich aus,

in kurzem blutig und unwiderruflich.

Der Götter liebste Waffe gegen uns,

die Menschen, ist, mit Blindheit uns zu schlagen,

so daß wir dumpf hinstolpern in die Nacht.

		Klytämnestra

Du irrst! Ich sehe alles, alles wohl –

und werde meines Landes Frieden wahren,

entschlossen, wer sein Feind auch immer ist.

		Kassandra

Ein Gatte fällt durch seiner Gattin Hand,

ich aber durch das Messer ihres Buhlen!

		Klytämnestra

Du wagst es, nennst den König dieses Landes,

Aigisthos, meinen Gatten, einen Buhlen? [bookmark: page141]

		Kassandra

Der ärgsten einer und der häßlichste

von allen ist der feige Wicht Aigisth.

		Klytämnestra

Mir fehlt die Waffe, dich zu töten, jetzt;

doch will ich dich erwürgen!

    Sie fällt Kassandra
an.

		Kassandra

                 
                 
          Blindes Weib,

wahnwitzige Mörderin des Agamemnon:

schon seh' ich dich erdrückt von dieser Blutschuld.

Doch aller Taten fürchterlichste, die

noch je ein Mensch getan, erweckt die deine:

den Muttermord! Du fällst durch deinen Sohn.

		Agamemnon

Wann endet dieses Weibsgewäsch? Genug!

Doch sage mir: Was blinkt in deiner Hand?

		Klytämnestra die ein Opferbeil ergriffen hat

Ein schwarzes Lamm zu opfern bin ich hier

zum Wohle meiner hingewürgten Tochter,

und dazu dienen soll das Doppelbeil.

Doch du – wer gibt ein Recht dir, dies zu fragen,

Betrüger, der für meinen Herrn sich ausgibt?

Der aber starb vor Troja, wie man weiß,

verdienten Tod durch Priams Sohn Aeneas.

		Agamemnon

Ich fühle wohl, du weißt es, wer ich bin.

Und wenn du es nicht wußtest, wiß es jetzt:

Ich bin der Herr des Hauses, das du dein nennst,

der Herr von Argos bin ich außerdem,

zu meinen Füßen liegt ganz Griechenland

und Phrygien dazu, das ich zertrat.

Und gibt es den Aigisth, von dem ihr zetert,

so stirbt er bald durch mich schmachvollen Tod.

		Klytämnestra stürzt vor ihm nieder, umarmt seine Knie

Ja, jetzt erkenn' ich den gewaltigen [bookmark: page142]

Titanen, der die Götter zittern macht,

der knirschend nur in Wut sich ihnen beugt

und nur den Übermächten sich gebeugt hat,

als Delphis Python seinen Spruch gesagt.

Um Gnade bitt' ich dich: vergib der Gattin,

die selig neu sich deinem Bette schenkt.

Unwürdige Hüllen streif ich nun dir ab

im heiligen Bade; demutvoller Ehrfurcht

wasch' ich dich rein, so daß vergoßnes Blut,

wie dir's des Ares Handwerk abgezwungen,

vergessen oder nur noch Märchen ist.

O göttlich-hoher Held, laß dich herab,

erneure mit mir der Vermählung Stunde,

von deren Glück kein andrer je gewußt.

Dein bin ich, dein, nur dein! – Ich höre Lärm:

des angestammten Herrschers Wiederkehr

ward ruchbar. Morgendämmer überall.

Mykenes Volk strömt jauchzend bald heran,

in Wonne rasend, unsern Herrn zu grüßen.

O übermenschlich-selige Wiederkehr!

Den Königsmantel bringt, den goldnen Stirnreif!

Vom Tempel bis zum Löwentore deckt

mit golddurchwirkten Teppichen die Straße!

Er, der in Staub und Blutgetümmel sich

hindurchgekämpft zehn harte Sommer lang,

soll jetzt auf weicher Wolle seiner Herden

zärtlich hinschreiten. Nein, er ist nicht tot:

er lebt, er lebt! O jubelt, jubelt mit mir!

Du lang verlaßnes, führerloses Volk:

jauchzt, da nun endlich euer Herr zurückgekehrt!

    Es ist heller geworden. Man hört
ein fernes Jubeln.

Nun aber schweigt und denkt des heiligen Orts,

drin die Erdmutter waltet, Pluton und

Kore: denn nun beginnt das heilige Bad,

das jeden, dem die Gnade es gewährt,

von allem reinigt, was nicht göttlich ist.

		Sie geleitet Agamemnon durch die Tür, die zum
heiligen Bade führt, und verschwindet mit ihm dahinter. Eine tiefe
Stille ist eingetreten. Thestor und Kritolaos verharren in
andächtiger Haltung. Kassandra steht in sich gekehrt. [bookmark: page143]

		Kritolaos

Was wird geschehn, o Phrygerin? Du stehst

wie eine Tote vor uns.

		Kassandra

                 
                  Und
ich bin's!

		Thestor

Gleichwie ein Weltbrand überflutet uns

dies alles! Was ist gut daran, was schlimm?

Wir wissen's nicht. Allein du, Grause, scheinst

mir ungerührt und kalt.

		Kassandra

                 
                 
  Wie mir's gebührt:

da ich am Eingang nicht des Totenreichs,

nein, allbereits in seinem Innern bin.

		Aigisth stürmt
herein

Was hat sich hier begeben, und wo ist

die Königin?

		Kassandra

                 
    Bei ihrem Gatten.

		Aigisth

                 
                 
                Welches
Wort

zu sprechen, Weibsbild, hast du dir erlaubt?

Weißt du nicht, daß man stirbt an solchen Worten:

so lern es jetzt!

		Er ersticht sie. Sie stirbt
lautlos.

		Thestor

Du bist im Zug: so frage denn auch mich!

		Aigisth

Wo ist die Königin?

		Thestor

                 
              Faß dich in
Geduld!

die wilde Menschenlöwin ist dabei,

den Löwen von Mykene zu erwürgen!

		Geschrei Agamemnons aus dem
Baderaum.

		Agamemnons Stimme

O weh! Mich traf ein Beil in Mörderhand! [bookmark: page144]

		Aigisth

Dies war ein Hilferuf . . .

		Agamemnons Stimme

                 
                 
  Zum zweitenmal

trifft mich verfluchte, mörderische Faust!

O weh! Mein Ende! Agamemnon stirbt!

		Thestor und Kritolaos fliehen
entsetzt. Aigisth steht wie versteint, Klytämnestra kommt mit
gelöstem Haar in einem fast besinnungslosen Zustand.

		Aigisth

Was gibt's? Was ist geschehn?

		Klytämnestra

                 
                 
              Frag nicht,
Aigisth!

Mit Menschenlauten ist es nicht zu sagen.

Es starb ein Mann! Durch wen? Ich weiß es nicht.

		Aigisth

Wer war der Mann?

		Klytämnestra

                 
                Frag nicht!
Ich weiß es nicht.

		Aigisth

So laß mich selber sehn.

		Klytämnestra

                 
                 
    Vergeblich ist's!

Du siehst blutüberströmtes Fleisch, sonst nichts.

Der eben noch ein Mensch war, ist es nicht mehr:

du siehst nur ekles, bleiches, blutiges Fleisch.

Hilf mir! Es würgt mich! Meine Eingeweide

erbrechen sich herauf durch meinen Hals.

Ich schlug! Schlug mit der Axt! Schlug blindlings, nicht,

wie man im Wald den Baum fällt, mit der Schneide,

nein: so, wie man dem Stier die Stirn zerschlägt.

O dieser Laut, der gräßliche, als ihm

das Haupt zerbrach, dem Halbgott! Anders nicht

starb er, als wie gemeines Vieh verröchelt!

Durch meine Hand? Doch nein: er lebt, und ich

bin tot. Der heilige Quell ist rot von Blut:

ist Blut! Sein Blut? Mein Blut? wer weiß . . . [bookmark: page145]

		Aigisth

Wach auf! Fast weiß ich nicht mehr, wer du bist

ein Weib, ein fremdes, oder Klytämnestra?

Wo ist der Schurke, der dich überfiel?

Noch immer hält das Räuberwesen sich

in unsren Bergen – doch nun rott' ich's aus.

    Ein furchtbarer Schrei ertönt; es
ist der Todesschrei Agamemnons.

Was hat dies zu bedeuten?

		Klytämnestra

                 
                 
          Daß ein Mann

am Strand der Styx, vom Höllenhund gepackt,

nach Charons Rettungsschiff um Hilfe brüllt.

Still, still! Nun hilf mir, wasch mich rein vom Blut!

Was er an meiner Tochter Iphianassa

getan: nun tat ich's ihm! Es ist geschehn.

Blutrache freilich nenn' ich's eigner Art:

erfindrisch sind nun einmal Tantaliden

sowie Atriden. Fassen wir uns nun!

Grausame Morgenhelle, wie sie zunimmt,

ermöglicht kein Verschleiern und Verhüllen.

Geliebter, kehre dich von mir nicht ab,

denn nicht zuletzt um deinetwillen ist

das Gräßlich-Urgewaltige geschehn.

Tritt neben mich, wie ich mit offner Stirne!

Dein Vater war Thyest – des Toten Vater

Atreus: und Atreus stieß Thyestes aus

in Elend, doch er kehrte wieder heim

und ward von Atreus hingemordet.

		Aigisth

                 
                 
                 
  Schreckliches,

graunvolles Weib, du bist der Wahnwitz selbst:

der Fluch der Tantaliden und Atriden,

vereinigt, rast aus dir. Was ist geschehn?

Es zu begreifen bin ich nicht der Mann –

allein, was es auch sei: das freche Weib,

das mit dämonischem Gebell mich anfiel,

hab' ich bestraft, sonst aber nichts verübt.

Und welche Schuld du immer auf dich ludest,

ich habe keinen Teil daran. [bookmark: page146]

		Klytämnestra

                 
                 
        Du Wicht,

du Spottgeburt der Tantaliden, du

Schmarotzer in des Atreus Bett und Haus,

du Schleicher, Schädling, Giftwurm, du

Schmeißfliege in den Küchen des Palastes,

du Ziegenmelker, Milchdieb, Säufer, Hurer,

vor dem die Magd flieht und zudem der Knecht!

Womit zehn Sommer lang du mich bedrängt –

den König abzutun, wann er nur auftaucht –,

davon rückst du nun ab, da es geschehn ist!

Du hast ihn hingemordet! Du, nur du

gabst meiner Axt den ungewollten Schwung:

dein böser Dämon hat mir beide Hände,

unlöslich fest, an ihren Stiel geleimt.

		Aigisth

Nun wird das Ungeheure langsam klar!

Wär' Agamemnon denn zurückgekehrt?

		Klytämnestra

O du bist blind, bist taub, du schnarchst, du schläfst!

Ein jeder Grashalm, der in Argos weht,

wußte davon beim allerersten Schritt,

mit dem der Gottmensch Heimatgrund betrat.

Du Knirps! Du Nichts! Du gabst mir Tropfen ein,

die meinen Geist verdarben, so daß ich

dich Jämmerling nach diesem Gott ertrug

und nicht mit Peitschen aus dem Tempel jagte

am ersten Tage, als du ihn entweiht.

Wer bist du, und wie heißt du? Rede nicht:

du bist kein Etwas, nein, du bist ein Nichts!

Wie könnt' ich jemals alles das vergessen?

		Aigisth

Ist alles, wie ich ahne oder weiß,

so möcht' ich jetzt vergehen: Flucht, nur Flucht!

Flucht nicht ins Leben, sondern in den Tod.

		Klytämnestra packt ihn an, da er Miene macht, sich zu
erstechen

So leicht entrinnst du unsrem Schicksal nicht:

du lebst! Kein Auge wend' ich mehr von dir, [bookmark: page147]

bis wir den großen Becher ausgetrunken,

den bittren, den uns Nemesis gefüllt,

gemeinsam bis zur Neige. Sei gewiß,

ich wende keinen Blick nun mehr von dir,

bis es geschehn ist.

		Aigisth

                 
              Weib, schenk mir
den Tod!

Nimm dieses Schwert!

Sag, daß ich deinen Gatten hingemordet

und du ihn alsogleich an mir gerächt.

		Klytämnestra

Verzeih mir alles, Liebster, bleibe bei mir:

vielleicht, daß doch ein Tag uns wieder scheint,

wo uns der Ton der Syrinx ruhig macht

und im verborgnen Grün der Auen uns

Vergessen schenkt mit einem Schein von Glück.

		Aigisth

Ich frage nicht, wie alles sich gefügt –

doch wag' ich einen Blick ins
Mordgewölb' – – ?

    Er tut es.

Kein Zweifel mehr: er ist's! Wer dieses Haupt

einmal im Leben sah, vergißt es nicht.

Das blutige Fleisch, das dort nun reglos liegt,

ist, was von dem allmächtigen Herrn von Hellas,

dem nie bezwungnen Löwen von Mykene,

noch übrig ist. Nein, blutige Königin,

sprich nichts von Syrinx, nichts von Lämmerherden

auf blumiger Wiese! Was uns beiden blüht,

ist ein schmachvoller Tod.

		Elektra kommt rasend
herein.

		Elektra

                 
                 
      Schmachvoller Tod!

Vor allem dir, du Pest in unsrem Land,

du Feuerbrand, der Atreus' Haus verzehrt,

hungriger Wolf, der unsre Herden auffrißt

und meine Mutter schändet Tag um Tag!

Dort drinnen liegt, was anzusehen nur

der untre und der obre Zeus sich weigern.

Allein, die Strafe naht! Von Sparta kamen [bookmark: page148]

und überallher Boten in die Stadt:

Troja sank vor dem Griechenheer dahin,

des Menelaos Schiffe sind gelandet

samt ihm und Helena, von Beute schwer.

Verschlagne Schiffe meines Vaters sind

im Hafen von Korinthos eingelaufen,

fast bis zum Sinken angefüllt mit Sklaven,

Purpur und Gold und grenzenlosem Reichtum.

Man weiß nun in der Stadt: der Ilion

mit eines Halbgotts Stärke überwand,

der fast allmächtige Herrscher ist nun hier!

Man kommt mit Jauchzen, ihm zu huldigen.

		Man hört die heransummenden
und -brausenden Volksmassen. Sechs ehrwürdige Greise treten in
feierlicher Reihe in den Tempel: unter ihnen Thestor.

		Erster Greis

Von Siegesjubel rings erschallt die Luft:

Troja, die stolze, die hochfahrende,

sank hin, gezüchtigt von dem Griechenschwert.

Stumm ist die Welt, selbst die Kroniden halten

für einen Augenblick den Atem an,

es schweigt die Luft, regt sich kein Blatt am Baum.

Bekränzt, auf goldnem Wagen, der bespannt

mit Götterpferden aus Poseidons Zucht,

so zog der allgewaltige Sieger ein

in das beglückte Land, das ihn gebar.

Nike, so heißt's, hat unter Blumen ihn

verschüttet fast, des Siegeswagens Räder

beinah erstickt. Heil, König Agamemnon!

		Klytämnestra

Wovon ihr Greise sprecht, wir wissen's nicht,

nichts drang von alledem zu unsrem Ohr.

Hier ist ein weltvergeßnes Heiligtum

der Erdenmutter und Persephoneiens

und ihres fürchterlichen Gottgemahls:

wir brachten ihnen in der Stille Opfer.

		Elektra

Das tat sie, ja, und wie das Opfer heißt,

und wer es ist: das laßt euch nun berichten. [bookmark: page149]

		Aigisth

Was faselt ihr von Trojas Untergang

und Lügenmärchen lächerlichster Art?

Wo ist der goldne Siegeswagen, wo

Poseidons göttlich schnaubendes Gespann?

die Blumen wo, darin ihr Huf erstickt?

die Siegesgöttin wo, die Lorbeer regnet?

Betrogne Narren, packt euch, geht nach Haus!

		Zweiter Greis

Nicht eher, bis ihr Klarheit uns verschafft

und Wissen, nicht Vermuten uns belehrt.

Es heißt, dein Gatte nahm den Weg zu dir,

o Königin, wo ist er? Unser Ruf

gilt ihm, dem Troja-Sieger, und nicht dir:

er gilt vor allem unsrem Herrn und König!

		Dritter Greis

Dort liegt ein Leichnam, liegt ein totes Weib!

Was ist's mit diesem toten Weib, Aigisthos?

		Aigisth

Nun ebendas: das tote Weib ist tot.

		Dritter Greis

Und wer erschlug es und um welche Schuld?

		Aigisth

Sie drang mit Strolchen in den Tempel ein,

das Gotteshaus besudelnd und entweihend.

		Thestor

Du lügst! Es ist Kassandra, Priams Tochter,

ein Beutestück des Königs Agamemnon

und, wie man weiß, als Seherin berühmt.

		Vierter Greis

Wie kommt die Tochter Priams nun hierher?

Heller und dunkler wird zugleich der Morgen.

		Thestor

Als Sklavin Agamemnons war sie hier. [bookmark: page150]

		Klytämnestra

So sieht's des armen alten Thestors Hirn!

Den er für König Agamemnon hielt,

er war nichts als ein Lumpenkerl der Straße.

Was ihm die Seherin Kassandra ist,

war eben nichts als dieses Strolches Hure.

		Elektra

Schiffbrüchig kam mein Vater hier herein,

wer ihn nur ansah, hat ihn gleich erkannt.

Und also ist's ein Irrtum, wenn ihr meint,

auf goldnem Siegeswagen sei der Held

erschienen. Und hier liegt Kassandra tot,

die Tochter Priams: niemand anders als

Kassandra, die der Held Aigisth erschlug!

		Die Greise

Und also zeigt uns endlich Agamemnon!

Wir wollen unsern König sehn: wo ist er?

		Mit wilder Entschlossenheit
tritt Klytämnestra vor und hebt ein Beil hoch.

		Klytämnestra

Gerichtet hab' ich ihn mit diesem Beil!

		Die Greise

Was sagt sie? Wir begreifen noch kein Wort.

		Klytämnestra

Mit Dikes Hilfe hab' ich Kindesmord,

der Greueln ärgste, so an ihm gerächt:

dem gnadenlosen Mörder meiner Tochter!

		Erster Greis

Weib, hast du das gesprochen? Hörtet ihr,

was ich vernahm aus dieses Weibes Mund?

		Die Greise

Wir hörten, glaubten es zu hören: doch

es kann nicht sein, da es unmöglich ist!

		Klytämnestra

Gewöhnt euch an das Fürchterliche – hat [bookmark: page151]

die Welt sich längst ja doch daran gewöhnt!

Vergeblich ist's, dawider sich zu wehren.

Was ihr an meinem weißen Kleid erblickt,

ist meines einstigen Gatten rotes Blut,

der Königspurpur, den ich um ihn legte,

zu würdigem Empfang. Entfernt von mir,

war dieser Unmensch nur erst halb gestorben.

Wie ein am Himmelsrande drohendes

Gewölke lag sein Dasein über mir,

schwarz und von Blitzen zuckend. Doch nun blickt

Apoll gleichmütig durch ein reines Blau,

wie ich – nun ganz erlöst erst – zu ihm auf.

Wie manchen bittren, fluchbeladnen Kelch

hat er zu Haus den Seinen angefüllt:

wir würgten unter Qual den Sud hinunter.

Nun hab' ich selbst ihm jenen Kelch gewürzt,

den jeder Sterbliche nur einmal leert:

er tat's und hat das Leben überstanden.

		Erster Greis

Wer gibt dir solche Reden ein, die nur

von Wahnsinn zeugen, der sich selbst nicht kennt?

Denn wäre wirklich wahr, was du hier lügst,

selbst die Erinnyen müßten drob erschaudern.

		Klytämnestra

Du Tor! Ich kenne sie, sie kennen mich:

Haustiere gleichsam sind's der Tantaliden

und der Atriden. Brandig-schwarz und rot

umwölkt der Qualm des Schreckens unsre Häuser,

darin Blutrache unermüdlich zuckt

und hin und wider blitzt mit Mord und Totschlag.

Aus Hadestiefen klirrt die Kette – hört! –,

taucht auf mit diesem und mit jenem Glied

und wird nach unten wiederum gezogen:

ein unzerreißlich Band, das Rache heißt.

Ihr Narren, Närrchen, Sperlingsvölkchen, das

von Gott und Welt nichts weiß und Honig nascht

und mit der Zunge lüstern schnalzt, sonst nichts

zu tun weiß und nicht mehr zu tun begehrt.

Geht heim! Wir gönnen gern euch eure Torheit.

Doch wagt es – Kinder! – nicht, euch einzumischen, [bookmark: page152]

wo Götter mit Titanen hadern und

Halbgötter mit den Göttern wiederum.

Ihr wollt mich richten, und ihr wollt mich strafen?

Das lieber überlaßt getrost mir selbst:

groß, wie die Tat war, mess' ich selber mir

das Leiden übermenschlich zu! Das glaubt mir.

		Elektra stürzt
vor und schreit

Orest, Orest! Ich rufe dich, Orest:

Sie hat uns unsren Vater hingemordet!

    Sie stürzt ohnmächtig nach vorn
auf das Gesicht.

		Aigisth

Geht nun nach Haus! Denn was sich hier begab,

ist nur der Großen Sache, die es angeht:

für Kinder und für Greise ist es nichts.

		Thestor tritt
vor

Bist du ein Großer, bin ich ein Gigant!

Wenn ich ein Nichts dich nenne, tu' ich dir

von Herzen wohl – denn wenn du etwas bist,

so ganz und gar nur Niedertracht und Nichtsnutz.

		Aigisth

Nur allzulange übt' ich Schonung aus.

Du bist des Kindesschlächters Kalchas Vater,

der Iphianassa auf den Holzstoß trieb

mit frech erlogenem Orakelspruch:

in Reue gab der Wicht sich selbst den Tod.

So stirb nun ihm und Agamemnon nach,

als Dritter in dem fürchterlichen Bunde!

    Er durchbohrt Thestor mit dem
Schwert.

		Klytämnestra

Recht so, Aigisth! Die Lüfte werden rein:

gerächt ist meine Tochter Iphianassa.

Ihr aber, Rat von Argos, geht nun heim,

sorgt für des Königs, eures Herrschers Grab.

Mit allen Ehren gilt's ihn zu bestatten. [bookmark: page153]

		Erster Greis

Schamloseste der Frauen, morgen gibt

der Fluch des ganzen Volks dir bittre Antwort!

		Aigisth

Versucht's! Es gibt der Mittel ja genug,

hitzköpfige Schreier zu bewältigen.

Und wofür war ich Herrscher dieses Lands –

und bin es heute noch – seit vielen Jahren?

Ich will euch Alte zäumen und die Bürschchen

im Pöbel, die vielleicht der Hafer sticht

wie Fohlen: und sie lernen wohl das Tanzen!

		Erster Greis

Du nennst dich König, niemand sonst im Land

hat's je getan: wir bissen unsre Zunge

uns lieber ab, als diesen heiligen Rang

dir einzuräumen, Niederträchtiger!

Dort liegt Elektra – und wir stimmen ein

in ihren Schrei nach dem vertriebnen Bruder.

Die unnatürliche Mutter stieß ihn aus,

doch will man wissen, daß Orest noch lebt

und irgendwo auf seine Stunde wartet.

Wir rufen ihn, wir rufen ihn wie sie,

die hier gequält von Ehebrechern lebt

und dort zermartert auf der Erde liegt.

Orest, rechtmäßiger Herrscher, kehre heim

und räche, räche, räche deinen Vater!

		Aigisth

So weit vergißt sich ein Hellene nicht,

dem Weib, das ihn gebar, den Tod zu geben.

		Erster Greis

Und doch vergaß sich ein Hellene so,

wie du zu meucheln einen armen Greis.

		Aigisth

Nicht schaudern brauchst du, mein geliebtes Weib!

Wer des Gedankens auch sich unterfange,

dir strafend weh zu tun, der trifft auf mich:

ich würde mit dem Blitz des Zeus ihn schmelzen. [bookmark: page154]

		Zweiter Greis

Kommt heim, kommt heim aus diesem stinkenden,

von Leichendüften schwangren, eklen Kreis!

Hier triumphiert der Atem der Verwesung.

Wir aber richten unser Banner auf:

Vergeltung! heißt es. Recht! Und dann: Orest!

		Aigisth

Recht so! Zu Kindern werden Greise, und

so rufen Kinder denn mit Recht nach Kindern:

gegönnet sei euch Mutterbrust und Milchnapf!

    Das Volk ist abgezogen.
Klytämnestra und Aigisth bleiben allein.

Fort, fort! Legt Feuer an das Gotteshaus:

es soll zu Asche werden!

		Klytämnestra

                 
                 
      Doch der Quell,

der heiße, blut'ge, heilige Quell quillt weiter.

		Aigisth

Bald wächst das Gras allüberall und deckt

das Gestrige, das einst Gewesne, zu.

		Klytämnestra

Doch weh, der heiße, blut'ge Quell quillt weiter!

Was ist geschehn? Was war's? Fast weiß ich nichts!

Doch freilich ja: ich hatte einen Traum,

er jagte mich von meinem Bette auf,

ich floh vor ihm, doch ließ er mich nicht los,

ich hab' ihn bis zu Ende nun geträumt.

Vorbei! Komm fort, Aigisth! Nun heißt's erwachen! [bookmark: page155]
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		Der gleiche Schauplatz wie in »Agamemnons
Tod«.

		*

		Demetertempel in den Bergen nahe bei Mykene: es
ist der gleiche Schauplatz wie in dem vorangehenden Werk
»Agamemnons Tod«. Der Bau besteht aus gebrannten Ziegeln, die
Hinterwand enthält sein Hauptportal, zur Zeit offen, mit Blick in
die nächtliche Landschaft. Die Wand rechts hat eine kleine Tür zum
Raum des Tempelwächters, daneben eine andere in einen kultischen
Baderaum: es ist jener, in dem Agamemnon von Klytämnestra ermordet
wurde. An der Rechtswand drei primitive Holzbilder: Demeter, Pluton
und Kore. Vor jedem Bilde ein Altar.

		Im Vergleich zu früher zeigt der Raum eine starke
Verwahrlosung. Die Tür zum Bad sowie die übrigen haben zerbröckelte
Ränder, Steintrümmer aller Art sind sichtbar, wie nach einem
Erdbeben. Aus dem ebenfalls zerfallenen Bad steigt häßlicher
Dampf.

		Ein ärmliches Öllämpchen brennt.

		Orest und Pylades treten zögernd von außen unter
die Haupttür, im Anzuge von Wanderern: Hüte, Felljacken,
Stöcke.

		Orest

Wo sind wir hier?

		Pylades

                 
          Ein fürchterlicher Ort!

		Orest

Der fürchterlichste, den ich jemals sah.

Ein Haufen Trümmer, würd' ich sagen, Schutt,

ging' nicht ein seltsam Wesen davon aus.

Sieh, welcher Qualm: wie Pestgewölk vom Hades!

		Pylades

Weh uns, wo sind wir hingeraten?

		Orest

                 
                 
                 
  Ja, weh uns!

Weh mir! Was Delphi mir ins Blut gepreßt,

macht mir die Welt zu Kot auf Schritt und Tritt:

Geruch, Gehör, Gesicht versinkt in Ekel.

    Froschgequak.

Schon wieder Frösche! Sind wir morgens nicht

umlärmt von Froschgequake aufgewacht

und mußten uns von geilen Klumpen säubern? [bookmark: page160]

		Pylades

Hier liegt Gebein.

		Orest

                 
          Auch hier, auch hier, auch
hier!

Vergeßne Knochenhaufen. Was denn will

von mir mein Leben, daß es gräßlich mich

schon vor dem Tod ins Totenreich geschleudert?

		Pylades

Die Trümmer sind bewohnt.

		Orest

                 
                 
        Unmöglich! – wie?

		Pylades

Orest, erschrick nicht: dort im Schein der Artemis

liegt, mein' ich, jemand, der ihr Freude macht,

ein riesiges Geripp' von bleichen Knochen,

vom Schädel aber rinnt noch langes Haar.

		Orest tritt an
das Skelett, schaudert

Laß uns umkehren, mich verläßt die Kraft.

		Pylades

O Freund, es gibt kein Rückwärts auf dem Weg

des Lebens und nun gar auf jenem, der

uns anbefohlen ist vom Götterratschluß –

ich sage: uns, denn du und ich sind eins.

		Orest

Hier ist ein Ende und kein Anfang: was

hier allenthalben blüht, ist die Verwesung,

verfluchter Schwefeldunst dareingemischt.

Luft! Laß uns flüchten in die reine Nacht!

		Pylades

Gern wollt' ich dir willfahren; denn das Grauen

stößt mich wie eine Faust von Erz zurück.

Allein, ein andres, Stärkres hält mich fest.

		Orest

Es lähmt auch mich. Wenn ich es nennen soll,

so ist's ein Etwas, das Gehör, Geschmack, [bookmark: page161]

Geruch, Gefühl, vor allem das Gesicht

getötet hat: doch nur, daß jeder Sinn

damit das letzte Grauen zu erleben

befähigt sei. Kann etwas ärger sein,

als in sich Tod und Leben zu vereinen:

lebendig und des Todes Wohnung sein?

		Pylades

Laß uns nicht grübeln! Wir sind jung, Orest!

		Orest

Was nennst du jung sein? Mit dem Hammer schlägt

das ewige Schicksal an mein nacktes Herz,

dasselbe Erz durchschüttert meinen Kopf,

des Zeus blutroter Adler aber frißt

an meiner Leber. Was ist jung, was alt?

Trag' ich im Blute nicht uralten Fluch

der Tantaliden? Wär' ich jung und reichte

nicht bis dorthin, wo die Verbrechen andrer

mein Blut vergifteten, dann freilich wär'

ich heute jung. So bin ich alt! uralt!

		Pylades

Die Nacht ist dunkel, doch folgt ihr das Licht

wie immer in der Welt.

		Orest

                 
                  O
Pylades,

von jeher eine mutterlose Waise –

ja Schlimmeres, da meine Mutter lebt

und mich wie Aussatz flieht, mich anders nicht

als einen Wolf verfolgt –, muß ich nunmehr

die Mutter greinend suchen gehn. O Mutter,

wie gerne schmiegt' ich mich an deine Brust

in nie gestillter Kindesliebe Durst!

Doch eine grause Krankheit gärt in mir,

die erzner Wille in mich eingepflanzt,

untrennbar von den Pulsen meines Bluts;

sie fiebert immer nur das eine Wort

in grausen Fieberschauern: Rache! Rache!

		Pylades

Denk nicht daran! [bookmark: page162]

		Orest

                 
            So sage lieber doch

zu mir: denk nicht an dich, denk nicht daran,

daß du des Ilion-Besiegers Sohn –

den Hellas, ja die Welt als Gott verehrt –,

des Königs Agamemnon, bist, und dann

straf Lügen das Gerücht, das über Hellas

nicht weniger lastet als ein Pestgewölk:

es habe meine Mutter Klytämnestra

den Gatten Agamemnon, meinen Vater,

ruchlos und meuchlings aus der Welt geschafft!

Gelingt dir das, o Freund, bin ich gesund.

		Pylades

Stracks umzukehren, riet ich in Korinth.

Ich ahnte Schlimmes, als es deinen Fuß

mit jedem Tage mehr gen Süden zog;

auf meine Frage deshalb bliebst du stumm.

Von Delphi aus geschah die Wanderung,

vergeblich fragt' ich, was die Pythia

dir gottbegeistert anvertraut: du schwiegst.

Nie hattest du vor mir sonst ein Geheimnis.

Enthülle mir's, gib mir die Hälfte ab

von deiner Last und glaube mir, du wirst

den Fuß wie früher setzen, frei und leicht.

		Orest

Laß ab! Erbitte nicht Unmögliches!

Erst ausgesprochen, ist, was jetzt mein Schweigen

in mir begräbt, zum Dasein auferweckt

und dann unüberwindlich. – Kanntest du,

sprich, meinen Vater?

		Pylades

                 
                  Ja:
er war ein Gott!

		Orest

Ich kannt' ihn nicht! Und nennst auch du ihn Gott,

wen will es wundern, wenn der Name Vater

nicht über meine Lippen will? Was ich

von einem Manne Agamemnon weiß,

ist das Erdröhnen einer Donnerstimme,

bei deren Lauten mir das Blut gerann. [bookmark: page163]

So hab' ich weder Mutter noch auch Vater. –

Wie weit noch mag es sein bis nach Mykene?

		Pylades

Nicht weit vielleicht, wenn mich der Schein nicht trügt,

obgleich mich Ja und Nein beständig narrt.

		Orest

So geht es mir. Mitunter kommt's mir vor,

als hätt' ich unter beßren Zeichen schon

den Raum betreten, der uns hier umgibt.

		Pylades

Dann aber ist er fürchterlich verwandelt,

und was einst schön und heilig war, ist jetzt

verflucht.

		Orest

                 
Jawohl, einer Kloake Unrat

verschlägt den Atem mir, ein widerlich

Gemisch aus aller üblen Rachen Auswurf.

Es würgt mich: laß uns fliehn!

		Pylades

                 
                 
            Halt aus, Orest!

Denn alles hier im Land zwingt uns zur Vorsicht:

wir sind im Reich Aigisths und deiner Mutter.

		Orest

Kein Wunder, wenn mich das allein erwürgt.

Glaubst du, daß meine Schwester . . . daß Elektra

noch lebt?

		Pylades

                  Und
warum nicht? Sie lebt! Sie lebt!

Ich wäre, Bruder meines Bluts, nicht hier,

hätt' ich dafür in jedem Herzschlag nicht

den furchtbar überzeugenden Beweis.

		Orest

Man sagt, die Mutter habe sie verflucht,

sie ausgestoßen aus dem Kreis der Menschen;

sie lebe drum nicht anders als ein Tier,

scheu und verborgen und gehüllt in Wahnsinn. [bookmark: page164]

		Elektra tritt hinter einem
Götterbilde hervor, bleich und gegen früher unkenntlich.

		Elektra

Ihr Unglückseligen, was sucht ihr hier?

Kehrt um: hier ist der Tod! Kehrt um ins Leben!

		Pylades

Ich höre eine Stimme!

		Orest

                 
                  Ja!
Auch ich.

		Pylades

Und siehst du so wie ich dort einen Schatten?

		Orest

Wie eine weiße Flamme scheint es mir,

die sich aus schwarzem Dunst nach oben schlängelt.

		Pylades

Mich schreckt ein blutrot aufgerissener Mund,

aus dem die Zunge hängt, darüber glänzen

zwei blinde Augen.

		Elektra

                 
              Nein, sie sind
nicht blind.

Sie sehen, sehen, sehen! – Doch wer seid ihr?

		Pylades

Erst laß uns wissen, Schatten, wer du bist!

Nie standen wir am Rand des Tartarus

bisher und redeten noch nie mit Toten.

Uns stockt der Herzschlag: um uns rauscht die Styx,

des Höllenhundes Knurren macht uns zittern.

		Elektra

Du sprichst die Wahrheit: ja, auch mich, auch mich!

Kommt mir nicht nah, faßt mich nicht an! ich bin

von Abgrundwassern stinkend überspült:

es bringt dem oberen Geschlecht den Tod.

		Orest

Der Wahnsinn packt mich. [bookmark: page165]

		Pylades

                 
                 
        Mut, Orest, mich feit,

vom Gott in mich gepflanzt, das innere Licht.

Bestimmung ist in diesem Augenblick,

ich fühl's: was Schatten der Verdammnis heißt,

weht mich zugleich mit einem Dufte an –

verachte mich, Orest! – aus Paradiesen.

Wer bist du?

		Elektra

                 
    Abschaum! Eines Mörders Tochter

und einer Mörderin, von aller Welt

verstoßen, anders nicht als von mir selbst,

heimisch in Höhlen, doch von Wut erfüllt,

es gleichzutun dem Vater und der Mutter.

Und was aus eurer Welt noch in mir lebt,

ist eine Flamme und ein Schrei zugleich.

Ich brenne und ich schreie: Rache! Rache!

		Orest

Ist, was wir sehn, lebendig oder Schein?

Was aber es auch sei: die Feuersbrunst

steckt – Freund, ich schaudere – auch mich in Brand.

Und ist's geschehn, wie bald lieg' ich in Asche.

		Elektra

Ihr seid erwartet, beide. Seht mich an:

Ich war dereinst Elektra! Wenn ihr wollt,

bin ich es noch. Und welchen Götterratschluß

ihr zur Vollendung tragen müßt, ich weiß es.

Ich bin Elektra, und ihr seid am Ort

der ungeheuren Tat, die euch bevorsteht.

		Orest

Der ungeheuren Tat? Wie meinst du das?

		Elektra

Ganz, Bruder, so wie du.

		Orest

                 
                 
    Du wagst mich Bruder

zu nennen, und dich selbst nennst du Elektra?

Und diese Höhle widerlichen Unrats

nennst du den Ort der ungeheuren Tat,

die uns bevorsteht? [bookmark: page166]

		Elektra

                 
              Diese Höhle
war

für uns dereinst ein lieblich-heitrer Ort,

bevor die Moiren sie in das verwandelt,

was sie nun ist.

		Orest

                 
        Was aber ist sie jetzt?

		Elektra erhebt
ein Beil

Siehst du dies Beil? Sie war Demeters Tempel,

und heute ist dies fürchterliche Beil

ihr einziges Heiligtum. Es starrt von Blut,

das Stiel und Eisen, seht, geronnen deckt:

und es ist heiliges Blut! im Heiligtum

das Allerheiligste – wie es nun ist.

Und, Bruder, eine Kraft geht von ihm aus,

von diesem – siehst du – schwarzgeronnen Blut,

der nichts auf dieser Erde widersteht.

Vor allem hörig, ganz ohnmächtiger Knecht,

ist ihm ein Tantalide.

		Pylades

                 
                 
Komm, Orest,

wahnwitzig ist dies Weib, laß uns davongehn!

		Elektra

O Knabe, armer Knabe Pylades,

was ahnst du von den Eisenbanden, die

Oresten fesseln, fesseln so wie mich?

Werft eure Steckenpferdlein hinter euch,

dahin für ewig ist die Knabenzeit!

Blickt vorwärts lieber ins Unendliche –

vielleicht, daß dort ein Stern noch eurer harrt.

		Orest

Laß mich, ich muß sie hören, Pylades,

sei sie ein böser Dämon oder nicht.

		Elektra

So recht, mein Bruder! Und nun hör mich an:

In diesem Tempel, Bruder, starb dein Vater

durch deine Mutter, die mit diesem Beil

im Bade ihn erschlug. [bookmark: page167]

		Orest

                 
                  So
ist es wahr,

was das Gerücht durch Hellas finster wälzt:

mein Vater starb durch meiner Mutter Hand?

		Elektra

Hat eine Wahrheit je den Tag verfinstert,

so ist es diese. Und die Frage, Bruder,

die du zu stellen glaubst, hat das Titanenblut

in dir mit einer Antwort längst gestillt,

und darum bist du hier. Wo du jetzt stehst,

dort starb Kassandra durch das Schwert Aigisths.

Von ihrem Blutquell traf ein Strahl auf mich

und wandelte mich um zur Seherin

nicht nur, auch zur Vollenderin des Schicksals,

das dich und mich in erznem Zwange hält.

Die Zeit ist da, Orest, es zu vollenden!

		Orest

Zerbricht daran mein Herz, nun: mag es sein.

		Elektra

Dein Herz zerbricht nicht: traue meinem Wort!

Auch meins hat den Gewalten widerstanden,

die mich im Todeswirbel angepackt,

und ich ertrug mein Wissen und mein Müssen.

		Orest

Elektra, nun erkenn' ich dich, du bist es!

Furchtbar ist deine Ähnlichkeit mit der,

die, heiligen Wahnsinn schäumend, sprach zu Delphi.

Nichts Menschliches war mehr in ihr, und so

ist nichts vom Menschlichen, so scheint's, in dir geblieben,

seitdem ich dich zuletzt gesehn.

		Elektra

                 
                 
                So ist
es.

Blutdürstige Wölfin, Bruder, nenne mich!

		Orest

Und also wär' ich als blutdürstiger Wolf

erst recht in deinem Sinn. [bookmark: page168]

		Elektra

                 
                 
      Nimm hin das Beil!

		Sie drückt ihm das Beil in
die Hand. Er zittert und bricht zusammen.

		Pylades

Wenn du Elektra wirklich bist, was ich,

furchtbares Weib, nun zu erkennen glaube,

so hab mit dem Erbarmen, den allein

schon der Gedanke deiner Bluttat hinwarf.

Du kennst ihn, und ich mahne dich daran,

daß sein Gemüt ein zartes war von je,

zum Dichten und zum Denken hingeneigt,

mehr der Kithara als dem Schwert ergeben.

		Elektra

Du kennst ihn nicht mehr, kennst die Wandlung nicht,

die über ihn und mich der Gott verhängte.

Stärk ihn: hier ist der Krug voll bittren Weins,

der jeden Willen trunken macht und stark.

		Pylades

Erst laß ihn ausruhn einen Augenblick,

Elektra! Mag der Jugendliebe Laut

dich einen Augenblick besänftigen

und, wenn es sein kann,

im Selig-Einstgewesenen uns vereinen.

		Elektra

Niemals! Ich fürchte diesen Augenblick.

Nichts darf vom blutigen Richteramt mich abziehn.

		Pylades

Wie bist du so verfallen diesem Amt?

		Elektra

So viel zunächst magst du davon erfahren:

Kaum war der Mord am Vater hier geschehn,

so nahm die Mutter grausam mich in Haft;

sie gab dem Hungertod in Kerkermauern

mich preis, doch hatt' ich Helfer, wurde frei,

wovon sie und Aigisthos nichts erfuhren.

Die Mörderhöhle hier ward streng bewacht,

wo Agamemnon unbegraben lag. [bookmark: page169]

Jedweder, der von Klytämnestras Tat

zu wissen vorgab, wurde hingerichtet.

Auch von des Königs Heimkunft sprach man nicht,

wenn man dem sichren Tod entgehen wollte.

So blieb dies eine Stätte hier des Fluchs;

er stieg daraus wie ein Gewölk empor,

und bald, selbst unbewacht, ward sie vermieden.

Ich aber kroch hinein und wohnte hier

im dunstigen, im stinkenden Gestein,

verkehrte, selbst Gespenst, nur mit Gespenstern.

Und alle, Klytämnestra und Aigisth

nicht ausgenommen, scheuten diesen Mordschacht.

Pest und Verdammnis, hieß es, hafte dran.

Des Vaters Leiche hab' ich hier verbrannt,

und wenig fehlte, mit ihr auch mich selbst.

Ich tat es ungestört am hellen Tag.

Die Opfer aber freilich stehn noch aus,

wie sie der Ilion-Besieger fordert.

		Pylades

Elektra, laß uns fliehn aus diesem Lande,

komm mit uns in die helle, reine Welt:

den Keren selber überlaß die Rache!

Dein edler Körper trägt des Elends Spur,

mit Brand und Aussatz scheinst du mir behaftet.

Oh, werde rein! nimm ein gesundend Bad

im Heilquell, der hier in der Tiefe rauscht.

		Elektra

Du meinst ein Bad in Agamemnons Blut,

o Pylades, wie es untrennbar sich

mit ihm vermischt. Niemals! Das einzige, was

mich reinigt, ist die Rache!

    Kurzer Blitz und ferner
Donner.

Hörst du, wie der Himmel murrt?

Der Götter und der Menschen Vater stimmt

mir zu.

		Pylades

            Es fallen
Regentropfen.

		Elektra

                 
                 
                Ja! [bookmark: page170]

Und nun gib acht, schon rauscht es in der Luft,

die Wolken brechen! So: nun komme, Sintflut!

		Ein gewaltiger Blitz und
Donnerschlag gleichzeitig. Bald darauf die Geräusche eines
Wolkenbruchs.

		Orest wacht
auf, erhebt sich

Wer weckte mich?

		Elektra

                 
              Dich weckte deine
Stunde.

		Orest

Zum Untergang der Welt?

		Elektra

                 
                 
      Ja, sei es drum!

		Pylades

Still, still, ich höre Stimmen!

		Man hört in der Ferne Rufe
und Gegenrufe durch die Nacht.

		Elektra

                 
                 
            Solche Stimmen

hört jeder Mensch nur einmal in der Welt.

		Orest

Was sprichst du da, furchtbares Weib?

		Elektra

                 
                 
                 
          Die Wahrheit!

    Sie wirft die Hände in die Luft,
jauchzt und dreht sich im Tanze

Ich bin der Wirbel, bin der Wirbelwind,

der unsere Feinde wirbelnd in sich zieht.

Ich wußte es: er traf sie auf der Jagd,

sie hatten gute Beute, doch sie selber

sind eine bessere als Hirsch und Eber:

der Wirbel, der sie wirbelt, heißt Verhängnis!

    Ende des Tanzes.

Hier fasse fest das scharfe Beil, Orest,

am Stiel: er ist für deine Rächerhand!

Nur kurze Zeit noch, und du bist der König [bookmark: page171]

in deinem Reich, in Argos. Faß es an,

das Beil, mit fester Faust! Es wartet dein,

es hat auf dich und niemand sonst gewartet.

Verbirg dich! Und tritt vor auf meinen Ruf!

Du, Pylades, behalt die Hand am Schwert!

		Elektra, Orest und Pylades verbergen sich. Gejagt
von einem Unwetter mit Donner und Blitz, erscheinen Klytämnestra
und Aigisth. Klytämnestra, pompös von Aigisth verhüllt, gleichsam
geschützt und gestützt.

		Aigisth

Dem Himmel Dank! Wir sind zum mindesten

hier unter einem Dach.

		Klytämnestra

                 
                 
  Dem Himmel Dank,

sagst du? Mir aber graust – gesteh' ich dir –

beinahe, Freund, vor solchem Schutzort mehr

als vor dem Graus, dem wir entkommen sind.

		Aigisth

Wo sind wir hin verschlagen? Laß mich sehn!

		Klytämnestra

Auch ich wohl möchte wissen, wo wir sind.

		Aigisth

Es rauscht hier wie von Wassern irgendwo.

		Klytämnestra erschrickt

Ja, und ein übler Ruch durchzieht den Raum,

aus Erdentiefen lebensfeindlich brodelnd.

Komm fort von hier!

		Aigisth

                 
                Wohin? Die
schwarze Nacht,

die draußen herrscht, macht blind.

		Klytämnestra

                 
                 
                 
 Wir haben uns

verirrt. Als uns des Wagens Achse brach,

fleht' ich dich an, nach rückwärts dich zu wenden

du aber bliebest starr und folgtest nicht. [bookmark: page172]

		Aigisth

Was willst du mehr: wir sind hier regensicher.

		Klytämnestra

Ja, regensicher sind wir, doch mir ist

dabei nicht gut zumut an diesem Ort;

viel lieber kämpft' ich mich durch Sturm und Regen.

		Aigisth

Unmöglich, denn hier in der Nähe sind

Abstürze schlimmer Art. Hab jetzt Geduld!

		Klytämnestra

Jetzt, sagst du, jetzt, nur jetzt: wär' nur in mir

nicht etwas, das an einem Später zweifelt,

ja fast verzweifelt.

		Aigisth

                 
            Was bedeutet das?

		Klytämnestra

Ja, diese Frage drückt auch mich wie Blei.

An diesem Ort wächst eine Angst um mich,

nicht anders, als sie den Verbrecher ankommt,

der endlich nun allein ist mit dem Henker.

		Aigisth

Schweig still! Ich mache Licht mit Stein und Stahl.

		Blitz und Donner.

		Klytämnestra

Zeus tut's auf bessere Art und kann nicht helfen.

Vergeblich tapp' ich da und tappe dort:

ein jeder Schritt führt, scheint mir, in den Abgrund.

    Pylades erscheint mit einer
Fackel.

Ein Gott!

		Pylades

                Nein,
Fürstin, nur ein Wanderer,

der sich hierher verirrt.

		Klytämnestra

                 
                 
  Verirrt, wie wir.

		Aigisth

Du kannst uns sagen, was dies für ein Ort ist? [bookmark: page173]

		Pylades

Ein übler, wie ich keinen mir ersehnt

zeit meines Lebens. Halbverkohlte Knochen

starren aus grauer Asche überall:

hier ein bezahnter Kiefer, weiter dort

ein Schädeldach, Gebeine hier und da.

Fluch steigt aus allem auf wie ein Gewölk:

es ist ein mörderischer Schacht fürwahr,

von Leben zeugend, das mir schlimmer scheint

als hundertfacher Tod.

		Aigisth

                 
                  Was
schwatzt der Bursch?

Er scheint mir kaum der Mutterbrust entwöhnt

und pärscht sich lächerlich mit großen Worten.

Er mag uns leuchten aus dem eklen Loch!

Das Wetter draußen scheint sich aufzuklären.

		Pylades

So gern ich's möchte, könnt' ich das nicht tun:

ich bin im Dienste meines Herrn gebunden.

		Aigisth

Im Lande Argos ist nur einer Herr,

und der bin ich.

		Plyades

                 
        Wenn das die Wahrheit ist,

so bin ich selbst das Opfer einer Lüge,

denn dies behauptet auch mein Herr zu sein.

		Aigisth

Wie heißt dein sogenannter Herr?

		Plyades

                 
                 
                 
  Orestes!

		Aigisth nach
betroffenem Verstummen

Was willst du damit sagen, Bube?

		Pylades

                 
                 
                 
  Nichts

als schlichte Wahrheit. [bookmark: page174]

		Klytämnestra

                 
                 
Wahnsinn packt mich an!

		Aigisth

Von Anbeginn hat dieses schmutzige Loch

nach Pestilenz und Wahnwitz mir geschmeckt.

Doch dies Gespenst will ich trotzdem erproben!

		Er zieht das Schwert und will
sich auf Plyades stürzen, der aber ebenfalls das Schwert gezogen
hat und Aigisth in Verteidigungsstellung erwartet. Aigisth
zurückprallend

		Hund! Sind wir hier in einem Hinterhalt?

		Klytämnestra

Laß ihn, rühr ihn nicht an!

		Pylades

                 
                 
      Oh, warum nicht?

Mißgönne mir den Ruhm nicht, Königin,

Argos von seinem Würger zu befreien.

    Aigisth macht einen neuen Anlauf,
muß aber wieder zurückweichen.

Ich schonte dich, weil, wie ich nun erkenne,

das Recht der Rache einem anderen zusteht.

		Klytämnestra

Zum letzten Male frag' ich nun: Wo sind wir?

		Elektra tritt ein.

		Elektra

Nimm, Königin, die Antwort denn von mir!

Dies ist der heilige Ort, an dem der Größte

in Hellas schuldlos starb: sein heiliges Grabmal

und das verfluchte Grabmal einer Gattin,

die seine war und ihren Herrn erschlug.

		Klytämnestra

Mir graust! Ich starre zitternd in das Nichts.

		Elektra

Nenn dieses Nichts den Tod, so sprichst du Wahrheit.

		Klytämnestra

Scheusäliges Gespenst, was willst du mir? [bookmark: page175]

Du starrst von Unrat, deine Augen sind

rot, schmutzig und verschwollen, an den Schläfen

klebt dir dein Haar und weiter an den Schultern,

den brandigen und nackten, knotig und

in schwarzen Strängen: in der Kluft zum Hades

bist du – halb Mensch, halb Schlange – aufgestellt.

Entweich, du geiler Auswurf der Verwesung!

		Elektra

Fürwahr, du sahst in einem Spiegel dich,

und das liegt nah: ich bin ja deine Tochter!

Ich litt an meinem Leib, was du getan,

und während du im Königsschmucke prunktest,

traf mich der ganze Jammer deiner Tat.

		Klytämnestra

Aigisth, führ mich hinweg von diesem Ort –

wir sind im Hades – auf gesunde Erde!

		Elektra

Hier ist Demeters Tempel, Königin,

derselbe Ort, der dein Verbrechen sah

und dann, von dir verflucht, in Trümmer stürzte.

Erinnert beide euch, du und Aigisth,

an den Befehl, in Schutt ihn zu verwandeln.

Tod sollte jeden treffen, der ihm dann,

und sei es auch nur unversehens, nahte,

und mancher ließ sein armes Leben drum.

Doch dann trat das Vergessen auf die Bahn

und ließ den Weg hierher Elektren frei.

Auch sie galt als von eurer Hand getötet.

Doch sie hielt stand im grausigen Versteck,

von Rachegeistern Tag und Nacht gesäugt

und von Kassandrens Sehertum erleuchtet:

was es geweissagt, Mutter, ist nun da!

		Klytämnestra

Mich nennst du Mutter, widerliches Weib?

Ich hätte eine tolle Hündin lieber

zur Welt gebracht als dich. Doch sei's genug!

Sind dies die Trümmer des Demetertempels,

in dem ein grauser Kindesmörder fiel [bookmark: page176]

von deren Hand, die ihm das Kind geboren,

so steht gerechte Rache hier im Spiel.

		Elektra

Wen hätte Agamemnon wohl getötet?

		Klytemnästra

Das weiß ganz Hellas: Iphigenien.

		Elektra

Geopfert wurde sie durch Götterspruch.

		Pylades

Und wie es heißt: sie lebt als Priesterin

der grausen Göttin Hekate zu Tauris.

		Klytämnestra

Gemeiner Lug! Gerücht! Geschwätz! Sonst nichts.

		Pylades

Doch es versteift sich dies Gerücht: es gibt

Griechen, die sie gesehn und ihr entronnen,

will heißen, ihrem fürchterlichen Dienst.

		Klytämnestra

Gemeiner Lug! Gerücht! Geschwätz! Sonst nichts.

		Elektra

Wie es auch sei: du stehst nicht vor Gericht

um ihretwillen.

		Orest tritt auf, das Beil in
der Rechten.

		Orest

                 
      Nein: um dessentwillen,

wozu du, Mörderin, dies Beil gebraucht!

		Aigisth

Was ist's mit dieser Kinderstube? Macht,

daß ihr zur Schulbank kommt!

		Klytämnestra

                 
                 
              Wer ist der
Mensch? [bookmark: page177]

		Orest

Frag lieber, was ich war und nicht mehr bin.

Ich war dein Sohn und nannte einst dich Mutter.

Jetzt aber spei' ich diesen Namen aus

wie blutigen Unrat, der das Herz vergiftet.

		Klytämnestra

Du wärst Orest? Du lügst, armseliger Bursch.

Ein Hund, kein Agamemnon ist dein Vater,

und so auch bin ich deine Mutter nicht.

		Aigisth

Nimm eine Rute, jag ihn auf die Straße!

Nein, leb' er wenig Augenblicke noch,

bis unsre Jagdgesellschaft uns gefunden!

		Elektra

Wir sind die Jagdgesellschaft, du das Wild:

ein Weib, ich, werde schmählich dich erwürgen.

		Klytämnestra

Komm fort von hier, Aigisth! Die Welt steht still.

Nichts, was hier vorgeht, ist von anderem Stoff

als wie der schwere Alptraum eines Fiebers.

Man muß mich rütteln. Schüttle mich, Aigisth!

Furchtbare Qual: ich sterbe ungeweckt,

als läg' ich festgeschmiedet in den Eisen

des Ätnaschmiedes: wecke, rette mich!

		Orest

Was dir im Blute gärt, gärt auch in mir.

Furchtbarer Fieberzwang hält mich in Banden.

Der Traum hat meines Lebens sich bemächtigt,

es brennt wie deines, Weib, in Fieberglut.

In meine Hand geschmiedet ist ein Beil:

wer mir die Hand, den Arm befreien will,

der muß den Arm mir von der Schulter schlagen,

und dann selbst tut das Mordbeil seine Pflicht,

so sicher tötend wie der Blitz des Zeus.

		Elektra

Erwache, wenn du magst, verruchtes Weib: [bookmark: page178]

nichts andres kannst du auch im Wachen erben

als deines Daseins rettungslose Nacht.

		Orest

Wir alle, Weib, wir alle! Und doch laß

uns aufzuwachen streben! – Brich das Beil

nun mit Gewalt, o Freund, aus meiner Hand

und wahr es gut!

    Pylades tut wie
geheißen.

                 
          Nun seht: Der kranke
Dunst,

der diesen Raum vergiftet – täusch' ich mich? –,

wich einem frischen Luftzug. Wer hat ihn

gesandt? Ist etwas in des Schicksals Kreis,

das allzu Schreckliches verwandeln kann,

weil es die Schicksalsgötter selbst bereun?

Laßt uns versuchen, einmal klar zu sehen

mit Kinderaugen, die uns dienten, als

wir rein und schuldlos in der Welt gewandelt.

So, arme Mutter, gib mir deine Hand!

		Klytämnestra stolz

Ich bin nicht arm.

		Orest

                 
          Doch meine Mutter bist du,

die ich all meine Zeit so tief entbehrt.

Vergib, was ich an Irrtum sagen mag

in meiner Fremdheit: hungrig ist mein Herz,

doch ungeschickt in Kindeszärtlichkeit.

Befiehl mir, deinem Knaben, doch in Liebe!

		Klytämnestra

In meinem Mutterherzen hat ein Sohn

Orestes nie gewohnt. Einst war ein Bursch,

der fremd und trotzig mir begegnete

und, der Erziehung spottend, seinen Lehrer

tollwütig anfiel.

		Aigisth

                 
      Ja, und der war ich.

Bleib ruhig, Königin, es ist gewiß:

ich werde die Erziehung nun vollenden. [bookmark: page179]

		Orest

Nein, nicht so, Mutter! Laß der Kinderseele

nicht dieses Wolfsgebelle Antwort geben,

kein Raubtier springe zwischen dich und mich!

Ich tappe wie ein Säugling nach der Brust,

ich bettle flennend nach dem Mutterherzen,

das, goldener Glocke Ton, darunter pocht.

		Klytämnestra

Was soll dies läppische Gewinsel, Mensch,

das höchstens Scham und Ekel mir verursacht

und stets, solang ich lebe, mir verhaßt war?

Weichlingen speit ein Mann ins Angesicht.

		Elektra

So recht! Daran erkenn' ich Klytämnestra,

und – gleich und gleich – in mir dasselbe Blut.

Das gleiche rollt, Orestes, auch in dir.

Gib ihm zurück das Beil, daß er erwache!

		Aigisth

Mir her das Beil!

		Er versucht es Pylades zu
entreißen, Elektra wirft sich dazwischen, nimmt es an sich und
springt zurück.

		Elektra

                 
          Des Rächers Händen

es zu bewahren, haben mich die Moiren

bestimmt: kein anderer wird es mir entreißen.

    Sie hält das Beil hoch über
sich.

		Klytämnestra

Recht so, armselige Närrin! Treibe weiter

den Unfug deines ausgeleerten Hirns:

sei meine Tochter oder sei es nicht,

zum mindesten ein wenig ist dein Manngeist

dem meinen ähnlich. Doch nun sei's genug

mit diesem lächerlichen Unfug, den

hier dieser Mordschacht unaufhörlich zeugt!

In Kerkern liegt ihr morgen und in Eisen,

ihr drei, und was sich etwa von Verschwörern,

mit euch im Einverständnis, hier versteckt: [bookmark: page180]

schon lange droht man uns mit euresgleichen.

Schwächlinge, zittert! Unser ist die Macht!

		Orest

Das sind nur leere Worte. Sprich ein Wort,

ein einziges, nunmehr mit Vollgewicht!

Ist es ein Ja, so kostet's dir das Leben,

ein Nein, so wirst du nie mich wiedersehen

noch meine Schwester, auch nicht meinen Freund.

Selbst deinen Buhlen werd' ich dir nicht rauben

und so auch nicht dein angemaßtes Reich.

Rechtmäßiger Herrscher zwar in diesem Land,

eracht' ich ohnehin mein Recht als Fluch.

So sprich: Wer ist der Mörder meines Vaters?

		Klytämnestra

Wer nennt wohl den gerechten Richter Mörder?

		Orest

Nun gut! Wer übte denn das Richteramt?

und wer das andere, Mutter: das des Henkers?

		Klytämnestra

Er, den die Moiren dazu ausersehn.

		Orest

War es Aigisth?

		Aigisth

                 
        Nein: sei's bei Styx geschworen!

		Orest

Hast du den Vater selbst getötet?

		Klytämnestra

                 
                 
                 
  Nein!

		Orest

Zum zweiten Male frag' ich dich.

		Klytämnestra

                 
                 
                Nein! nein!
[bookmark: page181]

		Elektra bricht
in ein furchtbares Lachen aus, hält ihrer Mutter das Beil dicht
unter die Augen

Wes ist das schwarze, das geronnene Blut

an diesem Beil?

		Klytämnestra

                 
          Ich weiß es nicht.

		Elektra

                 
                 
                 
    Wer hat

den Stiel von dieser Waffe mörderisch

umklammert mit der Hand . . .

		Klytämnestra

                 
                 
              Ich weiß es
nicht.

		Elektra

. . . und Agamemnons Haupt damit gespalten?

		Klytämnestra

Ich weiß es nicht. Ein schwarzes Lamm zu opfern

war ich gewillt, zum Wohle meiner Tochter

im Jenseits. Doch da drang Gesindel ein,

von ganz demselben Schlage wie ihr heut:

wer konnte anderes tun, als sich zu wehren?

		Elektra

Hast du nicht offen deine Tat bekannt

vor allem Volk?

		Klytämnestra

                 
        Nun denn, genug des Schwatzens!

Gerichtet hab' ich den mit diesem Beil,

der Iphigenien gnadenlos getötet:

mit Dikes Hilfe hab' ich Kindesmord,

der Greueln ärgste, so an ihm gerächt.

Was willst du mehr?

		Orest

                 
                Nun denn,
gib mir die Waffe!

    Es geschieht. Mit dem Beile in
der Hand

Du, der dies Rächeramt mir auferlegt,

nimm von mir alles das, was menschlich ist, [bookmark: page182]

und dann erfülle mich mit deinem Willen!

Ich bin nur noch ein Werkzeug und sonst nichts.

		Aigisth wendet sich gegen den
Eingang, hat eine Art Schalmei an den Mund gehoben und bläst einen
Jagdruf.

		Pylades

Dies, Kronenräuber, Tempelschänder und

Schänder des Ehebettes unsres Königs:

dies mag dein letzter Laut gewesen sein!

		Er stürzt sich auf Aigisth,
der sich verteidigt.

		Klytämnestra

Nicht Hilfe will ich und nicht neuen Mord.

Laßt uns, wenn's sein kann, klug und nüchtern handeln!

Nicht zweifl' ich mehr, du bist Orest, mein Sohn;

doch nun erkenne ganz auch deine Mutter.

Mag sein, mein Sohn, ich tat nicht gut an dir;

dein weiches Wesen stand dem meinen fern,

mehr noch dem Wesen deines mächtigen Vaters.

Doch freilich hast du gegen ihn und mich

der Gründe allzuviel, dich zu beklagen.

Komm zu dir! Stehe nicht so leichenhaft,

berührt vom Dämon, fast zum Tod verwandelt!

Ich bin bereit, mit dir mich zu versöhnen,

ja, und das Recht auf deinen Königssitz

in Argos dir sogleich zurückzugeben.

Sei König! Sei's an deines Vaters Statt!

Ich aber werde in der Stille leben,

dich weder stören, noch von dir gestört.

Ich fühl's: die Götter nicken zu dem Plan

Bejahung.

		Elektra

                 
Niemals! Neuer Lug und Trug!

Die wohlbekannte Tücke hockt in ihr,

mit der sie unsren Vater wehrlos machte.

		Klytämnestra

Entmenschtes Wesen, eh du Feuersbrunst

verbreitest, die dich selbst und andere aufzehrt,

komm zur Besinnung und erinnere dich

daran, daß du noch jüngst ein halbes Kind

und im Gehorsam deiner Mutter lebtest! [bookmark: page183]

		Elektra

Ich habe keine Mutter.

		Klytämnestra

                 
                  Sieh
mich an,

und zittre im Gehorsam! Du begehrst

und bäumst vergeblich wider mich dich auf.

Und so, nicht anders, sprech' ich auch zu dir,

Orestes: du sollst König sein, ich will's!

		Aigisth

Was sprichst du da: ein König, dieser Fant?

dies Bübchen auf dem Stuhle Agamemnons?

Gelächter fällt bei solchem Spaß mich an.

Ihm ziemt die Rute, und er soll sie haben.

		Pylades durchbohrt Aigisth
mit dem Schwert.

		Klytämnestra hat nicht begriffen, was geschehen ist

Nicht so, nicht so! Aigisth, laß deinen Jähzorn!

Voreilig ist er: manches schwere Unglück

hat er uns schon gebracht. Versöhne dich

mit dem dir fremden Blut um meinetwillen,

und bin ich Mutter, fühle du als Vater!

		Aigisth

Ich will's.

		Klytämnestra

                Was ist
dir?

		Aigisth

                 
                 
Nichts.

		Klytämnestra

                 
                 
              Dein Auge
blickt

so seltsam.

		Aigisth

                 
  Weißt du etwas in der Welt,

das nicht so wäre?

		Klytämnestra

                 
              Nein! allein, was
soll

die Frage?

		Aigisth

                 
Wasser! Denn mich quält der Durst. [bookmark: page184]

		Klytämnestra

Durst? Durst? Was ist dir?

		Aigisth

                 
                 
        Siehst du denn nicht, Weib,

wie mich der schwarze Zeus so seltsam anblickt

und auch die Kore?

		Klytämnestra

                 
              Nein, ich sehe
nichts.

		Elektra

Recht hat dein Buhle: sieh genauer zu,

du ewig blinde Mutter.

		Aigisth

                 
                 
Seltsam ist

der heilige Augenblick, wo man allein ist.

		Klytämnestra

Ich bin bei dir, und du bist nicht allein.

		Aigisth

Es ist hier eine blutige Tat getan:

Wer tat sie, und wen traf sie? Sagt es mir!

		Klytämnestra

Wir wissen nichts von einer blutigen Tat.

		Pylades

O doch, ich weiß davon!

		Aigisth

                 
                 
    Nichts weißt du, Bursch.

Dort steht die Wissende, ein grauses Weib –

ein anderes, urgewaltig, ungeheuer –

ein drittes, ganz unfaßbar riesenhaft:

wer diese drei gesehn, trinkt ewige Blindheit.

    Er sinkt um und
stirbt.

		Klytämnestra

Was will das heißen? Was geschah?

		Pylades

                 
                 
                 
      Er stirbt:

und ich hab' ihn getötet. [bookmark: page185]

		Klytämnestra

                 
                 
    Mensch, du lügst!

		Pylades

Wenn ich je Wahrheit sprach, so war es diesmal.

    Lauter Donner.

Die Götter poltern mir Bestätigung.

		Klytämnestra wirft sich
weinend über Aigisth.

		Elektra

Das war der Blitz, der tödlich Segen bringt.

		Pylades

Wer bin ich, daß der fürchterliche Zeus

mich so mißbraucht? Ein einziger Augenblick:

und niemals wieder kann der selige Stand

der Unschuld meiner Jugend mich beglücken.

		Elektra

O Pylades, mein Heißgeliebter nun,

nicht traure über dein gewaltiges Wachstum:

zum Manne bist du worden, und dich macht

zum Sohne Agamemnons deine Tat!

		Allenthalben von fern
Hundegebell.

		Orest

Wer bist du, Weib, das klare Worte spricht,

indes die Welt mir durcheinanderschwimmt

und rings des Abgrunds ekle Hunde bellen?

Ich fühle keinen Boden unter mir,

und Felsen lasten über meinem Hirne.

Das Beil hat eine Doppelschneide, seh' ich;

nimm es mir ab, o Gorgo, denn ich will

durch dich nicht schuldig werden und hernach

durch dich schuldlos bestraft.

		Elektra

                 
                 
            Nennst du mich
Gorgo,

so nennst du, was ich bin und was ich nicht bin,

mehr aber, was ich bin, als was ich nicht bin.

Im gnadenlosen Dienste der Erinnyen

steh' ich ganz so wie du. Der Augenblick [bookmark: page186]

liegt auf uns, schwächer nicht als wie die Faust

des Allbesiegers Tod.

		Klytämnestra ist aufgestanden
und geht wie blind und besinnungslos tastend an den Wänden
herum.

		Orest

                 
                  Was
suchst du, Mutter?

		Klytämnestra

Nichts! Selbst ein Nichts, such' ich das bloße Nichts!

		Orest

Ich bin Orest. Fragt man mich, wer ich bin,

so nenn' ich diesen Namen. Furchtbar heult

er, von dem Götterwahnsinn ausgeschäumt

auf Delphis grausem Herrschersitz, mir zu.

Wie unterm Dreifuß brodelt's aus der Erde

auch hier, betäubend und in Irrwahn hüllend.

Sag mir, wer sind wir, und was sind wir, Mutter?

		Klytämnestra

Nenn mich nicht Mutter, Mordknecht, tu nicht mir

und dir die Schmach an, Mutter mich zu nennen!

Und wenn, so sei es anders nicht gemeint,

als daß die Mutter Mördern Leben gibt,

die Mörder zeugen, und die selbst sowohl

gebiert als mordet. O mißratenstes

Geschöpf Kronions oben im Olymp,

das selber er mit Grauen nur betrachtet!

Auf Mord und Totschlag steht sein eigner Thron,

wie der von seinem Bruder Agamemnon.

Komm, wenn du mein Geschöpf bist, beide kommt!

Gab ich euch Leben, fluch' ich der Geburt

und würge, würge, würge Sohn und Tochter!

    Sie fällt Orest an.

		Orest

Zurück! Die Hand von meiner Gurgel, Weib!

		Klytämnestra

Niemals!

		Orest

                Laß los!
[bookmark: page187]

		Klytämnestra

                 
              Nicht ehe du
verröchelt!

Die Welt soll endlich sterben: sie wie wir.

		Ringend verschwinden beide in dem gleichen
Quellenraum wie früher Agamemnon. Man hört einzelne Schreie nach
den Geräuschen eines Ringens. Dann tritt Stille ein.

		Vollkommen erstarrt stehen Elektra und Pylades.
Nach einer Weile tritt Orest wieder hervor, blickt sich um,
betrachtet das Beil in seiner Hand, erkennt Elektra und übergibt es
ihr.

		Orest

Fragt jemand unter Göttern oder Menschen,

ob Delphis Götterspruch vollstreckt sei: schweige

und zeige ihm dies doppelschärfige Beil!

		Elektra verändert

Ich weiß nicht, was du meinst! Was ist's mit ihm?

		Orest schreitet aufrecht ins
Freie, wo ein Morgen tagt. Elektra hält das Beil wie etwas Fremdes
in der Hand. [bookmark: page188] [bookmark: page189]

		 

	
		
		Vierter Teil.

Iphigenie in Delphi

		Tragödie

		[bookmark: page190] Der Herr Generalintendant des Deutschen Theaters
in Prag, Oskar Walleck, sandte mir einige Nummern des von ihm
herausgegebenen schönen Blattes. Ich fand nachfolgenden Text aus
Goethes Italienischer Reise darin abgedruckt:

		»Von Cento herüber wollte ich meine Arbeit an
›Iphigenia‹ fortsetzen, aber was geschah! Der Geist führte mir das
Argument der ›Iphigenia von Delphi‹ vor die Seele, und ich mußte es
ausbilden. So kurz als möglich sei es hier verzeichnet.

		Elektra, in gewisser Hoffnung, daß Orest das Bild
der taurischen Diana nach Delphi bringen werde, erscheint in dem
Tempel des Apoll und widmet die grausame Axt, die so viel Unheil in
Pelops' Hause angerichtet, als schließliches Sühneopfer dem Gotte.
Zu ihr tritt, leider, einer der Griechen und erzählt, wie er Orest
und Pylades nach Tauris begleitet, die beiden Freunde zum Tode
führen sehen und sich glücklich gerettet. Die leidenschaftliche
Elektra kennt sich selbst nicht und weiß nicht, ob sie gegen Götter
oder Menschen ihre Wut richten soll.

		Indessen sind Iphigenie, Orest und Pylades
gleichfalls zu Delphi angekommen. Iphigeniens heilige Ruhe
kontrastiert gar merkwürdig mit Elektrens irdischer Leidenschaft,
als die beiden Gestalten wechselseitig unerkannt zusammentreffen.
Der entflohene Grieche erblickt Iphigenien, erkennt die Priesterin,
welche die Freunde geopfert, und entdeckt es Elektren. Diese ist im
Begriffe, mit demselbigen Beil, welches sie dem Altar wieder
entreißt, Iphigenien zu ermorden, als eine glückliche Wendung
dieses letzte schreckliche Übel von den Geschwistern abwendet. Wenn
diese Szene gelingt, so ist nicht leicht etwas Größeres und
Rührenderes auf dem Theater gesehen worden. Wo soll man aber Hände
und Zeit hernehmen, wenn auch der Geist willig wäre!«

		Die hier entwickelte Idee nahm mich durchaus
gefangen. Beinahe absichtslos formte sich mir das nachfolgende
Werk. Ich hoffe, daß niemand in dieser Tatsache den Gedanken eines
Wetteifers mit dem Ingenium divinum Goethes oder Mangel an
Ehrfurcht vor ihm vermuten wird. Stoffe wie dieser waren vor
zweitausend Jahren schon alt und sind bereits damals dramatisch
gestaltet worden: es ist doch wohl nichts dagegen zu sagen, wenn
sie auch hundert und mehr Jahre nach Goethe noch ihre
Anziehungskraft auf die Phantasie eines Dramatikers ausüben.

		Agnetendorf/Riesengebirge,

am 24. Januar 1941.

		Gerhart Hauptmann [bookmark: page191]
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		Dramatis Personae

		

	
Iphigenie

Elektra

Orestes

Geist der
Klytämnestra

Pylades

Pyrkon

Proros

Atakos

Drei Greise

Tempeldiener und
Tempeldienerinnen des Apollon-Tempels

Tempeldienerinnen der
taurischen Artemis

Delphi-Pilger und allerlei
Volk






		*

		Der Schauplatz ist in allen drei Akten der
gleiche: der Apollon-Tempel zu Delphi.

		Durch den Vorhof gelangt man über eine Freitreppe
auf eine breite Terrasse, dann in die Vorhalle.

		Hinter ihr schließt ein Purpurvorhang einen Raum
des Tempelinneren ab.

		Der Hof ist flach. Ganz im Vordergrund ein offener
Halbkreis gegen den Zuschauer.

		Dieser Halbkreis wird durch Säulen markiert.

		Auf der Terrasse, rechts und links an der
Freitreppe, stehen große goldene Wasserschalen.

		Die Vorhalle, aus Säulen bestehend, läßt einen
breiten, torartigen Raum frei, in dem der Purpurvorhang besonders
sichtbar wird.

		Öffnet sich dieser Vorhang, so blickt man in das
Tempelinnere, einen Raum, an dessen Hinterwand ein qualmender
Dreifuß steht und ein goldenes Bild des Apoll.

		Zwischen den Säulen im Hof mündet rechts und links
eine Straße.

		Auf der Terrasse befindet sich ein niedriger
Altar.

		Die wesentlich dorische Säulenordnung des Ganzen
zeigt einen derben, frühgriechischen Charakter. Weihgeschenke sind
darin aufgestellt. [bookmark: page192] [bookmark: page193]

	
		
		Erster Akt

		Erster Auftritt

		Magische Morgendämmerung.

		Seltsame, gedämpfte Laute dringen von überallher:
Tempelpauken, tubaartiger Klang, gleichsam hergehauchte Akkorde von
Saiteninstrumenten, dazu mitunter Gesang von Knabenstimmen. Alles
fast unwirklich hörbar.

		Pyrkon, Proros, Aiakos, drei Priester des Apoll,
davon Pyrkon der Oberpriester, haben am Altar auf der Terrasse die
Zeremonien eines Rauchopfers beendet.

		Nachdem diese feierlich abgebrochen sind, gehen
sie in ungezwungener Haltung auf der Terrasse langsam hin und
her.

		Pyrkon

Von allen Göttern sind die Musen doch

die unermüdlichsten! So früh es ist,

sie machen Delphis rote Felsen tönen.

		Proros

Ehrwürdigster, Parnassos' Gipfel ist

uns nah genug und auch der Helikon

nicht fern.

		Aiakos

                  Wer
lebte gerne ohne diese Neun

wohl in der Welt?

		Pyrkon

                 
          Kein Mensch! Vielleicht das
Tier!

		Proros

Es ist ein wunderliches Wesen heut

im heiligen Bezirk und um ihn her.

		Aiakos

Von Krisa bis herauf nach Pytho herrscht

seltsame Unruh'.

		Pyrkon

                 
          Schiffe sind, so heißt's,

im Hafen eingelaufen.

		Aiakos

                 
                 
Ihrer drei. [bookmark: page194]

		Proros

Wem stehen sie wohl zu?

		Pyrkon

                 
                 
        Die Bauart deutet

auf Argolis. Doch wie auch immer sich's

verhalten mag: einstweilen forschet nicht!

Vielleicht, daß durch der Oberen Beschluß

der Tag uns Großes bringt.

		Er entfernt sich seitlich
durch die Vorhalle. Proros und Aiakos haben sich
verbeugt.

		Zweiter Auftritt

		Sie machen es sich nun, auf der Terrasse sitzend,
bequem.

		Proros

                 
                 
        Er hat die Nacht

durchwacht, der Hochehrwürdige, ich lag,

gewärtig seines Rufs, vor seiner Tür,

doch rief er nicht. Ich hört' ihn flüstern, ihn,

mir schien, mit Götterboten leise sich

beraten; endlich aber schlief er ein –

und fuhr empor, als jenes Schüttern dann

den Götterberg bewegte, das wir alle

deutlich gespürt.

		Aiakos

                 
          Kein Fest ist nah, und
doch

von Pilgern wimmelt's auf den Tempelsteigen.

Thyiaden, von der Erde ausgespien,

umtanzen Iakchos' Säulen. Rohes Volk,

verhungert und verlumpt, ist eingeströmt

und macht den Tempelwächtern arge Mühsal.

Und wie begreift sich dieses Dämmerlicht,

das alles, Erd' und Himmel, Mensch und Tier,

ins Niegesehne ändert? Höre, Proros:

unwiderstehlich zog es mich zum Strand,

um mir die Bangnis einer bangen Nacht

in salziger Meereswoge abzuspülen;

nie sah ich seine Fläche so wie heut

im Purpur, den der Tagesgott vorauswarf, [bookmark: page195]

wie jenes Drachen Schuppenhaut erzucken

metallisch vielfach, den der Gott erschlug.

		Proros

So viel hab' ich verstanden an der Tür

des Gottberufnen, der Sibyllas Sprüche

hellwissend deutet: Zeichen lassen hoffen,

daß endlich sich der Atreuskinder Schicksal

zum Lichte kehre.

		Aiakos

                 
            Herrlicher Orest,

Bild deines gottgewaltigen Vaters, Siegers

von Ilion, Agamemnons! aller Griechen

allmächtiger Herr dereinst! Es lag auf ihm

die Pflicht, den Mord des Unvergleichlichen

zu rächen an der Mörderin, seiner Mutter!

Er tat das Übermenschliche, tat's auf Befehl

des Gottes. Doch es hefteten sogleich

die fürchterlichen Namenlosen sich

an seine Spur, des Grauns Geburten und

die tausendfach das Graun gebären: Rüden,

die, wie sie nie ermüden in der Jagd,

ihr Wild doch niemals schlagen und nur quälen –

nach Götterratschluß. So geschah's auch hier.

		Proros

Selbst der am heiligen See von Delos einst

geborene Sohn Kronions und der Leto,

der Pythontöter, als er jenes Untier

erlegt, bedurfte aller Sühnungen,

um rein zu werden, die den Ewigen

allein der Göttervater geben kann.

Nun gar der Mensch, der Blutschuld auf sich lud

und so der Uranionen heilige Satzung

verletzte! Gnädig ihm die Sühnungen

aufzuerlegen, ist Apoll befugt.

Und so erriet ich aus Gesprächen, die

im Kreis der Oberen hin und wider gingen,

welch unerfüllbar-schweren Auftrag man

dem Rächer seines Vaters auferlegt:

nämlich das Bild der Göttin Artemis

zu Tauris den Barbaren zu entwenden. [bookmark: page196]

Dort herrscht sie blutig, heißt's, als Hekate

mit Schlangenhaaren, Hunds- und Löwenkopf,

verstört der Menschen Sinn! Stygische Hunde

winseln um sie, die, was man opfert ihr,

wütend zerreißen, Tier und Mensch, auch Griechen,

die eine fürchterliche Priesterin

am Altar darbringt! Soll man sagen, daß

die Göttin, von dem Griechenvolk beleidigt,

ihm zürnt? Apollon ist ihr Bruder! Will

er sie zur Heimkehr zwingen mit Gewalt?

Auch im Geschlecht der Uranionen regt

sich Eris anders nicht als wie bei uns;

doch wehe, wehe dem, der wie Orest

gar von den Moiren ausersehen ist,

sich schlichtend einzudrängen zwischen zwei

Geschwistergötter, die veruneint hadern:

die Todesgöttin und den Herrn des Lichts.

		Dritter Auftritt

		Einige ärmlich gekleidete Gestalten überqueren den
Tempelhof, aus ihnen löst sich vermummt Elektra. Sie bewegt sich
scheu, hastig und wirr. Sie gelangt zu dem ersten Weihwasserbecken,
faßt hinein und besprengt sich, das gleiche tut sie bei dem
zweiten.

		Alsdann hockt sie sich irgendwo nieder.

		Die magische Beleuchtung ist unverändert.

		Elektra

Wie schrecklich ist es hier! Wie hallen hier

furchtbar die Felsen! Stechend gleißt's in mir

und, schien es, stürzte schreiend seinen Glanz

in meines Sehens Sehen, das mir fast

ertaubte. Unbegreiflich ist, o Loxias,

das Grausen deiner Gottheit, schauerlich,

mehr als die tückisch murrende, die Nacht

der Styx und ihre wälzenden Gewässer.

Erstarrt' ich je vor Kälte so wie hier,

sei's selbst im Eisesgräberhauch der Mordnacht?

Und dennoch steh' ich ganz in Flammen, brenne! –

würd' ich zu Asche doch! – allein, ich stehe [bookmark: page197]

in Flammenqual, die unverlöschlich ist

vom Anbeginn der Welt. Wer bin ich wohl?

Elektra, sagt man, Agamemnons Tochter,

des Tantaliden! Tantalide selbst,

ein Ding verborgen schleppend, das ich bald

küsse in Heimlichkeit, bald laut verfluche.

Ich werf es von mir, doch es kehrt zurück

der blutbeschmierte Wegwurf jedesmal.

Was ist es denn? Ein Beil! mit Doppelschneide!

Doch jedem, der es anfaßt, sträubt vor Grausen

das Haar sich. So geschah's dem Greise, der

mühsam sich Reisig brach und dem ich's gab,

damit es seine Mühe ihm erleichtre.

Und nun: dort ist dein Altar, Loxias!

Der Spalte Dunst

verwirrt das schon Verwirrte. Herrscher du

im heiligen Delphi, das Parnassos krönt!

Ich biete mich dir an als Priesterin,

allein im Wahnsinn sehend und allwissend! –

Schenk mir noch mehr davon: Allwissenheit

durch dich, betäube mich durch deinen Rauch

und zeige mir die Morde dieser Erde

in der Entrückung deiner Gotteskraft

grell und erbarmungslos: nicht einer bleibe

der Sterblichen mir fernerhin verhüllt.

Zu schwer erträgt sich einer: gib mir mehr!

Orest erschlug die Mutter mit dem Beil!

Sie war auch meine, seine Mutter, war

das Weib, in dessen Schoß er wurde und

das ihn zur Welt gebar. Er schlug sie tot!

schlug des zum Dank – und wenig fehlte, heißt's,

daß die Geburt Orestens schon das Leben

ihr nahm! – ihr mit der Axt ins Angesicht.

Nimm hin das Beil, Apollon, denn er tat's

auf dein Geheiß!

    Sie legt das Beil auf den unteren
AItar.

                 
          Verfluchter Bruder! Oh,

geliebter Bruder! Oh! Geliebt, verflucht!

Verflucht, geliebt!

		Elektra ist lauter und lauter
geworden und hat die Aufmerksamkeit von Proros und Aiakos auf sich
gelenkt. Jetzt erhebt sich Proros und schreitet auf sie zu.
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		Proros

Was hast du hier zu suchen, widerliches,

entmenschtes Weib?

		Elektra

                 
                 
Entmenscht? Mag sein: vergottet

durch die Erinnyen! Ist ihr Grauen,

das gräßlich-unaussprechliche, doch nicht

im Menschlichen zu finden. Und ich bin

ganz Grausen. Wiederhole nun dein Wort,

Milchbart im Priesterkleid, und zittre bis ins Mark

vor der Entmenschten! Keinen Tropfen Blut

birgt sie in sich, der ihr noch zugehört

und nicht den Rachegöttern. Du bist blind!

Hinter den Bildern deines Gottes siehst

du nicht die Schlangenhaarigen: nimm wahr

mein scheußliches, mein göttliches Gefolge!

Nenn mich ein Opfer meinethalb, so nahmen

und so zerrissen mich die Himmlischen

und können sich nicht sättigen an mir,

mit Raubtierzähnen wütend. Also bin ich,

wie du mich nanntest, Milchbart, widerlich –

doch grade darum göttlich und so: heilig!

		Proros

Sprich ruhig und sprich klar! Mag sein, daß ich

mich übereilte. Irgend etwas ist,

ich spür' es nun, im Raum des Tempels, stumm

und hörbar, das kein irdisch Auge sieht

und dennoch ist! Wo kommst du her?

Sag reine Wahrheit in Apollons Haus!

		Elektra

Komm' ich von Argos oder nicht? Stieg ich

aus meines Vaters, meiner Mutter Grab?

Heißt irgendeines Herrschers Burg Mykene?

Heißt dieser Herrscher Agamemnon? Ließ

er seine Tochter schlachten, sie Selenen

für guten Segelwind zur Fahrt nach Troja

hinwürgen als ihr Opfer? Eines nur

ist's, was ich weiß: hier meine Füße sind

zwei Klumpen Blut und Eiter. Götterwege

und Steige waren's, die ich ziellos lief, [bookmark: page199]

wo spitze Steine von den Sohlen mir

das Schuhwerk wie mit Zähnen rissen. Ich

hing bald an Klippen schwindelnd, wie mir scheint,

lief barfuß, blutend, übers Eis, versank

bis an die Brust im Schnee . . .

		Proros

                 
                 
              Genug,
genug!

Und was erwartest du am heiligen Orte

zu Delphi?

		Elektra

                 
  Sie! Die Todesgöttin! Sie –

wen sonst als sie?

		Proros

                 
            Nun, Hilfeflehende,

Verwirrte – denn als beides schätz' ich dich –,

sollen dich Tempeldienerinnen erst

ins Bad und dann zur Ruhe bringen. Du

wirst ausruhn und hernach mit klarem Sinn

uns dein Anliegen künden: ob dich Zufall

hierher verschlug ins höchste Heiligtum

von Hellas – ja, der Welt – und was, sofern

es anders ist, du hier zu finden hoffst.

		Elektra flüchtet gegen eine Tempeltür, die verschlossen
ist

Mord! Mord! Ihr wollt mich morden: Bäder sind

Mordhöhlen, blutiger Schaum! Die Göttin will

mich auf der Schlachtbank sehn wie meine Schwester!

    Sie wirft sich vor dem Priester
nieder

Erbarmen! Habt Erbarmen! Mörder, schlachte

mich nicht: sind meine Hände doch

nicht blutbesudelt! Meine Hände nicht!

Ob meine Brust auch – nein, ich leugn' es nicht –

an Klytämnestras Tode, meiner Mutter,

reichlichen Teil hat.

		Proros

                 
              Fürchte
nichts!

		Elektra

                 
                 
                 
    Könnt' ich

Orest entsühnen, der das blutige Amt,

das heilige, zu vollziehen auserwählt war, [bookmark: page200]

Orest, den Herrscher von Mykene – könnt' ich's,

wie gerne stürb' ich Iphigeniens,

der Schwester, Tod für meines Bruders Leben:

denn ohne ihn ist Atreus' Stamm dahin.

		Proros

Was sprichst du da von einer Schwester, und

wie nanntest du sie?

		Elektra

                 
               
Iphigenie!

Wer kennt sie nicht in Hellas, die ein Vater –

er war auch meiner – ihrer Mutter nahm

und auf dem Holzstoß niedermachen ließ,

um gute Fahrt für seine Räuberschiffe

von Artemis sich einzuhandeln! Hier,

furchtbare Göttin, steh' ich: nimm auch mich –

und schenk Orest Gesundheit und das Leben!

Nein! Nein! Er darf nicht sterben oder gar

gestorben sein! Magst du mein Opfer nicht –

wie eine Geiß spräng' ich empor den Holzstoß –,

so gönne Loxias mir seinen Pfeil!

		Proros

Ich will den Oberpriester rufen, Fremde;

die Namen, die du nanntest, schrecken mich.

Mit halbem Ohr war ich dabei, als jüngst –

entschwanden Wochen seither oder Jahre?

ich weiß es nicht – ein Rasender erschien.

War es ein Jüngling oder nur ein Schatten,

entflohn der Nacht des Hades? Offen stand

sein Mund, und zwischen seinen blauen Lippen

drang, wie mir's vorkam, schwarzer Rauch hervor.

Die Worte spie der Schreckliche mit Grausen,

so schien mir, von sich, so, als wär' es Unflat,

die Augen drangen ihm aus seinem Kopf,

es pfiff aus seinem Halse: niemals, sprach

hernach der Oberpriester, habe er

je einen Sterblichen so unterm Fluch

der gnadenlosen Götter leiden sehn.

		Elektra

Das war Orest, mein Bruder. [bookmark: page201]

		Proros

                 
                 
          Doch ein andrer

war mit ihm.

		Elektra

                 
    Pylades!

		Proros

                 
                 
  Ich las den Namen

im Tempelbuch – dort hieß es: Strophios,

der König, war sein Vater, seine Mutter

sei Agamemnons Schwester.

		Elektra

                 
                 
            Und so ist's.

		Elektra wird bewußtlos und
sinkt um.

		Vierter Auftritt

		Pyrkon erscheint. Die drei Priester bemühen sich
um Elektra und betten die Ohnmächtige auf eine Marmorbank.

		Dann treten sie ein wenig zurück zur Beratung.

		Pyrkon

Ich lauschte. Mit Bestimmtheit kann ich euch

nun sagen, wer sie ist: Elektra ist's!

Ihr Kommen ward für heut vorausgesagt.

		Aiakos

Oh, wie erschüttert solche Gegenwart,

ganz anders, als Gerüchte tun! Und doch

liegt der Atriden Schicksal über Hellas

wie ein Gewölk des unteren, schwarzen Zeus.

		Pyrkon

Sie ist's! Man sagt, sie liebe ihren Bruder

Orest mehr als sich selbst, die Erde samt

den Göttern! Und so frevelt sie an ihnen,

an sich und an der Welt. Kommt, Aiakos

und Proros, laßt sie schlummern: nun befreit

von diesem fürchterlichen Doppelbeil,

das nur Apollons Strahl reinbrennen kann,

des Altar es nun trägt. Die Traumlast wird

ihr das erleichtern. – [bookmark: page202]

                 
                Hört denn,
Jünglinge:

es ist die Zeit nun da, euch einzuweihen.

Ihr, meine nächsten zwei, durch mich geprüft,

bestandet ihr in Reinheit vor dem Gott.

So darf ich euch ins Allerheiligste

des Planes führen, den sein Wille uns

durch der Sibylle Mund dereinst erschloß.

Der Auftrag, den der Pythontöter einst

dem Pelopsenkel gab, an seiner Mutter

den Mord des Gatten, seines hohen Vaters,

zu rächen, ward erfüllt! Doch er zerbrach

den Täter. Proros, du hast ihn erblickt,

wie du berichtetest, in unserm Tempel.

Im hohen Rat der Priester ward nunmehr

erwogen, ob Orest zu helfen sei,

und der Beschluß gefaßt, mit Opfern und

Gebet den Tagesherrscher zu erweichen.

Der Gott – er sei gelobt! – blieb uns nicht stumm

Die Dunstbegeisterte erließ dies Wort:

Der Muttermörder rüste Schiffe aus

und führe sie nach Tauris, wo Barbaren

am Altar einer grausen Hekate

Gefangene, Griechen, ohne Gnade opfern.

Ob diese Göttin wirklich Artemis,

Apollons Schwester, ist: wer will's entscheiden?

Gelüst' es niemand, sich in die Geheimnisse

der Uranionen einzudrängen! Man

verehrt von ihr ein uralt-heilig Bild,

drei Spannen hoch, nicht mehr! Es hat drei Köpfe

Pferd, Hund und Löwe, wie es ein Gerücht

zu wissen vorgibt. Seine Herkunft ist

nicht irdisch, sagen die Barbaren, denn

es fiel vom Himmel in den Tempel, samt

der Priesterin, die seinen Dienst versieht.

Genug: Oresten hat nun Loxias

geboten, beides, Bild und Priesterin,

und sei es mit Gewalt, herbeizuschaffen,

um so vom Fluch des Mords sich zu befrein.

		Proros

Ich schweige. Scheues Schweigen ist allein

am Platz im Rätselreich der Gottheit. [bookmark: page203]

		Pyrkon

                 
                 
                 
      Ja!

Doch ruft uns nun der Dienst. Noch eins: was jene

Schiffe, die ihre Anker ausgeworfen

zu Krisa unten, anbelangt, so ist

ein seltsamliches Wesen um sie her.

Delphine, sagt das Volk, umkreisen sie

furchtlos. Am Strande drängen sich

Rudel von Hirschen, und vor allem dies

ist sonderbar: Selenens Scheibe glänzt

und übergießt den Hafen ganz mit Licht;

sie will, so scheint's, dem Sonnenlicht nicht weichen.

Im Schiffspatron und allen Seinigen

erblickt das Krisavolk Unsterbliche.

Macht euch auf Ungewöhnliches gefaßt!

		Die drei Priester entfernen
sich seitlich durch die Säulenhalle.

		Fünfter Auftritt

		Man hört Hundegebell.

		Ein ungeschlachter Mensch, verwahrlost und
vermummt, mit wüstem, schneeweißem Haarwuchs, erscheint. Er trägt
ein Ruder und hat einen Mantel umgeschlagen, blickt sich
mißtrauisch um, schleicht sodann wie verfolgt erst an das eine,
dann an das zweite Weihwasserbecken. Schließlich legt er das Ruder
auf den gleichen Altar wie Elektra das Doppelbeil. Der Mensch nennt
sich Theron und ist in Wahrheit Orestes.

		Theron (Orestes)

Wo bin ich hier? Wie ist mir alles doch

bekannt und unbekannt zugleich: so ist's

nun wohl mit jedem Dinge in der Welt.

Allein, hier stehn Bekannt und Unbekannt –

Zwerg und Gigant – einander gegenüber.

Dies ist ein Altar, seh' ich recht, wenn ohne

Blutströme irgendeiner möglich ist.

Doch trieft er augenblicks von Purpur nicht,

so trägt er doch zum mindesten ein Mordbeil.

Verfluchtes Beil! Ich seh' es überall,

es blüht als ewiger Schemen mir im Haupt,

tropfend von einer – meiner – Mutter Blut! [bookmark: page204]

Nein, es ist wirklich! Dieses Beil, ich kenn's

allzu genau: verfluchter, treuer Hund,

den ich vergeblich immer von mir trete,

mit Steinen scheuche! Dike, sinnest du

dir unermüdlich neue Tücke aus,

als ob du niemand sonst zu foltern hättest

auf dieser finstem Wahnsinnswelt als mich?

    Das Gebell schweigt.

Hier ist ein Ruder, und ich leg' es zu dem Beil.

Warum? Ich sehe etwa überall

um mich den Sühnetempel des Apoll:

gleichviel, wohin ich spreche in die Luft,

wo immer her der Herr der Winde bläst –

wer nirgend wohnt, ist überall zu Haus.

    Er hat das Ruder auf den Altar
gelegt.

Als hätt' ich eine Reise hinter mir

auf stürmischen Gewässern, ist mir fast,

als Schiffspatron. Mag sein, ich trug ein Schwert!

Vielleicht auch träumt' ich. Wüste Träume handeln

von Dingen oft, die außermenschlich sind:

von Göttern, Ungeheuern, brüllenden

Giganten, Weiberraub, erzwungener

Vermischung. Einerlei! denn Wahrheit ist

nur Traum! und Traum ist Wahrheit! Sei's genug!

    Elektra seufzt im Schlaf tief
auf.

So seufzt die Welt! – Ist hier noch außer mir

ein Sterblicher, und will er seine Torheit –

ich bin bereit! – mit meinem Jammer messen?

		Elektra im
Halbschlaf

Was raunt hier? Eine Stimme aus der Nacht?

		Theron (Orestes)

Ja! Auf die Welt des Lichts ist kein Verlaß.

		Elektra

Das klingt, als spräch's die Stimme meines Bruders.

		Theron (Orestes)

Wenn er der obern Welt den Hades vorzieht,

so ist er auch der meine. [bookmark: page205]

		Elektra

                 
                 
    Ausgeburt

des Traumes! Stimme, rede, sprich nur fort!

		Theron (Orestes)

So laß uns Träume ineinandermischen,

ich gebe gern dir meine Hälfte hin,

die tödlich-bleierne: vielleicht, daß ich

aufatme, von der halben Last befreit.

Allein, du wachst, du öffnest deine Augen!

		Elektra

Auch deine sind geöffnet, und du träumst!

		Theron (Orestes)

Liegst du im Tempelschlaf? Ist dies ein Tempel?

		Elektra

Von vielen Tempeln ist mein Traum erfüllt,

die zwischen roten Felsen bunt erglänzen.

		Theron (Orestes)

So bist du eine Priesterin

des Gottes, der im heiligen Delphi herrscht,

und augenblicks betäubt vom Dunst der Kluft?

		Elektra

Betäubt, das bin ich, doch von Gram und Not.

		Theron (Orestes)

Was grämt dich so? Und sag mir deine Not!

		Elektra

Laß ab! Erhoffe niemals Antwort, Traum,

auf diese Frage! Zung' und Lippe, die

ihr willig dienten, würden gleich zu Stein.

So viel erfahre, Traum: ich trage Blutschuld.

		Theron (Orestes)

Auch ich! So sind wir denn durch Blut verwandt.

		Elektra

Doch meine Schuld, mein Bruder, übertrifft

die deine. [bookmark: page206]

		Theron (Orestes)

                  Und
zudem bin ich entsühnt.

		Elektra

Durch wen entsühnt?

		Theron (Orestes)

                 
                 
Durch Loxias!

		Elektra

                 
                 
                 
      Mein Bruder,

des Schuld die meine, nicht die seine, ist

zweimal entsühnt: zu Delphi und Athen;

landflüchtig trotzdem irrt er auf der Erde.

		Theron (Orestes)

Ist dies dein Traum nun, oder ist's der meine?

Wie aber heißt der Gottbetrogene denn?

		Elektra

Es ist der Tantalidensproß Orest.

		Theron (Orestes)

Orest? Orest? Wo hört' ich diesen Namen?

Doch schweig, Unselige, träume weiter nicht!

denn etwas, wie ein süßlicher Geruch

von Würmerspeise, breitet sich sogleich

um mich und macht mich taumelnd. Nein, ich will

mit deinem Traum nicht teilen! Nochmals nein,

behalt den deinen ganz!

		Elektra

                 
                 
    Orestes ist

mit Sühnelorbeer doppelt längst bekränzt.

		Theron (Orestes)

Mag sein, auch ich! Ich heiße Theron, bin

ein Steuermann, in Brot und Lohn bei einem

Phönizier. Allein, mir drückt dein Traum

die Brust, macht meine Glieder regungslos

und preßt mir Hilferufe aus beinahe,

als wär' ich selbst Orestes. [bookmark: page207]

		Elektra

                 
                 
        Grauser Traum

und Traumbild, grausenhafter noch als du!

Verstricke mich nicht weiter.

		Theron (Orestes)

                 
                 
          Wär' ich selber

nur nicht in deines Traumes Netz verstrickt

wie in des Hinkers kaltes Erz! Verjage,

verfluchter Traum, die eklen Vetteln mir,

die um uns schnarchend hocken, schwarz von Haut,

triefäugig und mit schmutzverklebtem Haar,

in schwarzen Mänteln, scheußlich tropfenden

von blutiger Jauche: Mißgeburten sind's,

nicht Mann, nicht Weib, nicht Tier, nicht Mensch, aus Aas

gebildet, nicht aus Fleisch, im Erebos

und großgesäugt von jedem Gift des Abgrunds.

Weh! neben jeder schläft ein Höllenhund;

geweckt: ein Würger, den selbst Götter fürchten.

		Elektra erwacht, sie fährt
wild empor.

		Elektra vom
Anblick des Theron entsetzt, den sie jetzt erst zu bemerken
scheint

Wer bist du, Fürchterlicher?

		Theron (Orestes)

                 
                 
        Und wer du?

		Elektra

Du blickst mich an mit Augen, drin die Wut

des Blutdursts lauert.

		Theron (Orestes)

                 
                Und nicht
minder du!

Aus solchen Augen schöpft man Mut zur Tat.

		Elektra

Ich habe unbefleckte Hände.

		Theron (Orestes)

                 
                 
          Das

mag sein: doch bist du trotzdem blutbefleckt. [bookmark: page208]

		Elektra

Du lügst!

		Theron (Orestes)

                Ich tat's
im schwersten Augenblick,

tat's bei dem Opfer meiner grausen Bluttat,

nur um so sichrer meinen Schlag zu tun:

doch hierin gleich' ich ganz den ewigen Göttern.

		Elektra

Dem Gott vor allen, der Orest betrog.

		Hundegebell
erneut.

		Theron (Orestes)

Weib, siehst du die Unnennbaren um uns,

die schnarchend einen Augenblick verschnaufen

mit ihrer Meute? Einen Augenblick –

so fallen sie mit Hussaho uns an

und reißen uns in Stücke: Faß, pack an!

Faß, faß! Pack an! Faß, faß, pack an, pack an!

		Elektra

Die Angst erwürgt mich.

		Theron (Orestes)

                 
                 
    Sie erwürgt auch mich,

doch leb' ich, leb' ich! Wisse: Muttermord

macht uns unsterblich.

		Elektra

                 
                 
Uns?

		Theron (Orestes)

                 
                 
          Ja, dich und mich!

Und dies bestätigt – sieh! – der Mutter Schatten.

		Elektra

Der Mutter? Deiner Mutter – meiner nicht!

		Theron (Orestes)

Nicht meiner Mutter: deiner! denn du trägst

an dir das brandige Mal des Muttermords.

		Es wird der durchsichtige
Schatten Klytämnestras sichtbar. Er nähert sich Elektren: eine hohe
königliche Frau, deren Antlitz blutüberströmt ist. [bookmark: page209]

		Elektra

Am Körper nicht, vielleicht wohl an der Seele.

Oh, Mutter!

		Theron (Orestes)

                 
  Mutter, Mutter, oh, laß ab!

Laß ab von mir, o Mutter! Mögen die

von Mensch und Gott Verfluchten lieber mich

mit ihren Martern martern, ihren Doggen,

den schwarzen, Pest und Feuer atmenden,

lebend zum Fraß mich geben, als daß du

den Tod nicht schmeckst und immer wieder mich

mit einem bittren Klageblick besuchst.

    Das Hundegebell reißt ab. Die
Erscheinung verschwindet.

Ein süßer Hauch von Mutterliebe hat

mich angeweht.

		Elektra

                 
        Auch mich.

		Theron (Orestes)

                 
                 
          So laß uns nun,

Schutzflehende, des Altars uns erinnern!

		Elektra

So sei's! Komm näher, Fremder – nein, nicht Fremder,

das Unglück selbst nennt seinen Bruder dich.

Komm, Bruder! denn ich bin's, ich bin das Unglück.

		Theron (Orestes)

Bist du verflucht, bist du geächtet? Sei

gesegnet mir, Geschenk des Himmels, Schwester!

		Elektra

Ja, ich erkenn's: du bist vom rechten Schlag,

ein wahrer Mensch, die andern sind nur Puppen

des Glücks, der ewigen Götter Tändelwerk.

Ich war nie Kind.

		Theron (Orestes)

                 
          Und doch, wir beide
wissen's,

bist du von einem Elternpaar gezeugt.

Wer war dein Vater?

		Elektra

                 
                Wenn er mit
der Braue mir [bookmark: page210]

nur winkte, schwand ich hin, wie in der Sonne

ein brennend Wachslicht: Licht und Wachs zugleich.

Er winkte mit der Braue, und es folgte

ihm zitternd Hellas – der Kronide hatte

nicht größre Macht, so schien's –, allein, für Hellas

war ihm kein Opfer je zu groß; er legte

um seinetwillen, seiner Ehre willen,

die eigene Tochter, Iphigenien,

auf den Altar der Todesgöttin. Oh,

er ehrte wie kein anderer die Götter.

		Theron (Orestes)

Er lebt nicht mehr?

		Elektra

                 
              Nein, Agamemnon
traf –

er starb durch Meuchelmord – ein schwer Geschick.

		Theron (Orestes)

Erlag er der Blutrache?

		Elektra

                 
                 
    Rächt die Mutter

den Tod der Tochter: wie dann nennst du das?

		Theron (Orestes)

Blutschuld ist leider meiner Brust vertraut

wie Atem. Doch für eine solche Tat

gibt es kein menschlich Wort. Ich hörte nie

von Agamemnon.

		Elektra

                 
            Nun, dann hast du
nicht . . .

nicht einmal blind und taub und stumm, gelebt.

Doch lügst du, denn du schielst bei diesem Worte.

		Theron (Orestes)

Sofern ich schiele, schielt mein eines Auge

nach deiner Schönheit.

		Elektra

                 
                 
  Hebe dich hinweg,

Unsinniger, mit deinem geilen Blick!

		Theron (Orestes)

Doch sagtest du, ich sei vom rechten Schlag:

ein wahrer Mensch. [bookmark: page211]

		Elektra

                 
              Es war ein Irrtum,
denn

du bist, ich seh's, nur Wegwurf.

		Theron (Orestes)

                 
                 
              Du hast
recht.

Drum nanntest du mich auch des Unglücks Bruder

mit Recht und so auch deinen, denn du seist

das Unglück. Also tu nicht spröde, Weib!

Anfang und Ende alles Jammers ist

doch Eros!

		Elektra

                 
  Hilfe!

		Sechster Auftritt

		Durch den mittleren Vorhang treten die drei
Priester, und zwar in der Weise, daß Proros und Aiakos ihn für
Pyrkon mit den Händen trennen, ihm den Vortritt lassend. Alle drei
stehen dann vor dem geschlossenen Vorhang: Pyrkon in der Mitte.

		Pyrkon

Was für ein Lärm? Was geht hier vor?

    Zu Theron

                 
                 
                 
        Wer bist du?

		Theron (Orestes)

Ich frage dich: wer du? Wer du? Wer du?

		Pyrkon

Weißt du nicht, wer ich bin, so weißt du auch

nicht, wo du bist.

		Theron (Orestes)

                 
          So sage mir auch das.

		Pyrkon

Verworren sprichst du, so verworren scheint

dein Antlitz. Du bist krank und hast vielleicht

den Freund, den Arzt, den Helfergott gesucht?

		Theron (Orestes)

Wie alle Sterblichen! Du sagst es. Ja!

Denn ewig Suchen ist ja Menschenlos. [bookmark: page212]

		Pyrkon

Nicht unrecht hast du, viele Kränze hängen

im Heiligtum des Helfergotts Apoll

von solchen, deren Übel er getilgt,

und viele Pilger warten vor den Türen,

behaftet mit Gebresten aller Art,

die Heilung suchen.

		Theron (Orestes)

                 
              Der Heilbringer? –
Sagt,

wo weilet dieser Gott?

		Pyrkon

                 
                 
  Auf dem Parnaß,

und seine Heiligtümer sind in Delphi.

		Theron (Orestes)

Dies sei die Stätte auch der Sühnungen,

sagt ein Gerücht.

		Pyrkon

                 
            Dann ist es ein
Gerücht,

daß heilige Götter den Olymp bewohnen?

Und nun, Ungrieche, Unmensch, packe dich

aus dieses Tempels heiligem Bezirk

und fernehin aus Pythos ganzem Umkreis!

Du ekle Speise der Erinnyen,

pack dich!

		Theron (Orestes) bricht in ein gräßliches Lachen aus

                 
Willkommener Ruf – so altgewohnt

der nie verstummt, wo ich auch immer bin,

ob ihm Athene Schweigen auch gebot

sowie Apoll.

		Pyrkon

                 
  Trat dir der Gottverlassene

zu nahe, Fürstin?

		Theron (Orestes)

                 
          Nennst du Fürstin sie,

so bleibt sie gottverlassen doch wie ich.

    Er will gehen.

		Pyrkon

Was ist's mit diesem Ruder? Eh du gehst –

was soll's auf Gottes Altar? [bookmark: page213]

		Theron (Orestes)

                 
                 
        Mir befahl

ein Schiffsherr, auf den nächsten Altar es

als Dank zu legen für gelungne Fahrt.

		Pyrkon

Von welcher Fahrt denn ist er heimgekehrt?

		Theron (Orestes)

Vom Lande Tauris, das am Pontos liegt.

		Pyrkon

Und warst du Rudersklave dieses Schiffsherrn?

		Theron (Orestes)

Der letzte, der verachtetste: ich war's!

		Pyrkon

Weißt du wohl etwas von dem Tempeldienst,

den man im Tempel der Barbaren übt?

		Theron (Orestes)

Als Priesterin der blutigen Göttin waltet

ein übermenschlich grauenvolles Weib.

Die Fürchterliche spricht in Griechenlauten.

Gleichviel: ein Opfertier, ein Griechensohn,

versteinten Herzens würgt sie beide ab.

		Pyrkon

Wie heißt der König dieses Landes?

		Theron (Orestes)

                 
                 
                 
      Thoas.

Ihn kommt wohl weibisch Mitleid eher an

als seine Priesterin, dies Bild von Erz.

In ihrem Schlachthaus herrscht sie unbeschränkt,

blutgieriger, gnadenloser als die Göttin.

		Pyrkon

Ja, mancher glaubt, sie sei die Göttin selbst.

		Elektra

Von dieser Priesterin hat mir geträumt. [bookmark: page214]

		Pyrkon

Dazu, o Fürstin, hast du reichlich Grund.

Wie sehr du Stand und Wesen auch vor mir

verbirgst: ich weiß, daß du Elektra bist,

und heiße dich im Heiligtum willkommen.

		Elektra

Wie Balsam ist dein Gruß mir, heiliger Mann,

und Hauche süßer Hoffnung wehen plötzlich

um mich – geweckt wovon? Ich weiß es nicht.

		Theron (Orestes)

Wahnsinnige, wenn du Elektra bist,

so nimm es für gewiß: des Priesters Gruß,

der milder Sühne Atem um dich hauchte

und der Versöhnung nahen Trost, er log!

Orest, dein Bruder, wisse, lebt nicht mehr.

Er ist verblutet unterm Mordstahl der

Barbarenpriesterin und Pylades,

sein Freund, nach ihm, wie er.

		Elektra

Du lügst!

		Theron (Orestes)

                Und das
warum?

		Elektra

                 
                 
        Um dich zu rächen

dafür, daß ich als Wegwurf dich erkannt.

		Theron (Orestes)

Wenn Fürst Orest mir nun den Auftrag gab,

Mykene, Tiryns, Argos zu besuchen,

um dort den Seinigen zu berichten, daß

er im verfluchten Leben nicht mehr weilt?

		Elektra

Du lügst! Du lügst!

		Theron (Orestes) schäumend, stampft mit den Füßen

                 
              Orest ist tot, ist
tot!

Verflucht, wer seinem Grab sich naht! Verflucht, [bookmark: page215]

wer widerspricht! Wer auch nur seinen Namen

noch nennt: er sei verdammt, er sei verflucht!

		Er rast davon und
verschwindet in einer der mündenden Tempelstraßen.

		Elektra

Ich beiße mir die Zunge eher ab,

als daß ich spreche! Eh ersticke ich,

als daß ein Schrei sich aus der Brust mir reißt.

Sofern ich dann veratme, sterb' ich nicht

der Fackelträgerin als Opfer hin –

nein: ihm, nur ihm, dem Lügengott Apoll!

		Pyrkon

Furchtbar ist freilich, was ans Ohr uns drang.

Es scheint beinah den Seher zu entwurzeln,

der nur vom lebenden Orestes weiß

und seiner nahe harrenden Erlösung.

Doch wenn die Kere zu dem Menschen kommt,

so überrascht sie, scheint es, selbst die Götter.

		Elektra

Verruchter Priester, schwarzverlogene Brut,

voran du, Pythia, auf dem goldnen Dreifuß,

hier lag mein armer Bruder hingestreckt,

Orestes, vor dem Altar eures Gottes.

Er nahm nicht Trank noch Speise zu sich, frei-

gesprochen zwar vom Blutgericht Athens

und jener Göttin, die, mit Helm und Schild,

mit Speer und Männerblick begabt, ihn löste

von aller Blutschuld, doch trotzdem verfolgt,

so nach wie vor, von den Erinnyen.

Da fiel der Spruch der Pythia:

»Raube das Bild der Göttin Artemis

zu Tauris, das dereinst vom Himmel fiel,

geleit es, führ es an Apollons Altar!«

Er hat gehorsam das Gelübd' befolgt

und starb wie Iphigenie, seine Schwester:

ein Fraß der Hekate! Säh' ich ihr Bild,

mit diesem Beile würd' ich es zerschmettern.

		Sie hat das Beil wieder vom
Altar gerissen und stürmt durch eine der mündenden Straßen
davon. [bookmark: page216]

		Pyrkon

Schreckliche Frevlerin! Jedoch ein Weiberherz

mag immerhin an dieser jähen Wendung

zum Hoffnungslosen brechen: hab' ich selbst

doch Not, dem neuen Sturm zu widerstehn.

Orestes tot? Unmöglich! Kann das Wort

und heilige Ahnen dieser Rätselstunden

doch nie und nimmer Trug und Irrtum sein!

Bringt sie zu Pflegerinnen und zu Ärzten!

		Proros und Aiakos gehen ab,
in Befolgung des Befehls. [bookmark: page217]

	
		
		Zweiter Akt

		Erster Auftritt

		Pyrkon steht, wo er im ersten Akt zuletzt
gestanden hat.

		Pylades mit den zwei Begleitern tritt auf. Die
Erscheinung des Pylades überschattet die Begleiter. Sie tragen
Schwert und Helm bei sonst reicher Kleidung. Sie schreiten eilig
auf Pyrkon zu.

		Pylades

Erkennst du mich wohl, Hochehrwürdiger?

		Pyrkon

Nein, nicht sogleich im ersten Augenblick.

		Pylades

Ich bin – wer bin ich? Womit fang' ich an?

Ich bin des Fürsten von Mykene Freund,

des allerunglückseligsten der Menschen –

Orestens Freund. Er ist nie ohne mich,

wie ich nicht ohne ihn. Und Pylades

hat mich mein Vater zubenannt. Ich bin

des Strophios von Phokis einziger Sohn,

die Schwester Agamemnons nenn' ich Mutter.

		Pyrkon

Wer, Fremder, maßest du dir an zu sein:

der tote Pylades – Orestens Freund,

des Toten?

		Pylades

                 
  Er ist tot, solange noch

in ihm der schwarze Wahnsinn herrscht – doch nur

als Geist: als Mann und Mensch ist er lebendig.

		Pyrkon

Ich fasse mich und suche zum Gerücht

zu stempeln, was von Grund aus meinen Sinn

erschüttert hat. Ein wüster Mensch beschwor:

Orest und Pylades – wie jeder weiß,

sein Freund und Schatten – seien beide tot. [bookmark: page218]

		Pylades

Wer dies berichtet, o Ehrwürdiger, log!

		Pyrkon

Fast scheint es selbst mir so, was dich betrifft;

denn mehr und mehr mein' ich dich zu erkennen.

Kein Zweifel: Du bist wirklich Pylades!

		Pylades

Und du bist Pyrkon, jener Weise, der

durch seiner Güte Herzschlag schon allein

beinah Genesung ist den Leidenden

und den Schutzflehenden der sichre Schutz.

		Pyrkon

Ein hohes Lob: es zu verdienen sei,

solang ich lebe, meines Wirkens Ziel. –

Doch nun: ich will mich nicht dabei verweilen,

das Rätsel eurer Auferstehung mir

zu klären, sondern dessen mich befleißen,

was dir und mir zunächst am Herzen liegt.

Was bringst du mir?

		Pylades

                 
              Zwiespältiges! Die
Brust,

laut will sie jubeln, doch das Auge weint.

Vollbrachtes, unterm sichren Götterschutz,

von schwerster Bürde hat es uns befreit;

nun aber, da die Last ihn nicht mehr drückt,

brach er, der Träger, unter ihr zusammen. –

Kurz laß mich sein: was uns Pythonios

als letzten Preis der Sühne aufgetragen –

du weißt, von welcher Blutschuld –, ist erfüllt.

»Ich mag den Glauben nicht verlieren«, sprach

Orest, »daß Delphis Helfergott es ernst meint. –

Auch über alle Taten fürchterlich

war ja die meine! – Also lege ich

an Delphis Altar das Gelübde ab:

das Bild der Artemis herbeizuschaffen

aus Tauris oder ohne Wiederkehr

in schwarze Nacht des Wahnsinns zu versinken!«

Und was doch ganz unmöglich schien, gelang.

Laß mich verschweigen, wie unsinnige Mühen [bookmark: page219]

wir hatten, unsre Schiffe auszurüsten,

Schiffsvolk zu werben, einen Steuermann,

gewillt, die Irrfahrt zu versuchen in

den Pontos und nach Tauris: beides ward

erreicht. Und jetzt nun war' es an der Zeit,

von einem Helden zu berichten, der

keinem von denen, die um Troja rangen,

zu weichen braucht: es sei denn dem Achill!

Und dieser Aias, dieser Hektor ist

kein andrer als Orest. – Der Tempel ward

im Sturm genommen und der Göttin Bild

samt ihrer vielberufenen Priesterin

glücklich und schnell auf unser Schiff geraubt.

Wir lichteten die Anker, und wir sind

nach einer ohnegleichen kurzen Fahrt

in Krisas Hafen heute angelangt.

		Pyrkon ergriffen

Des Gottes sichtbarliches Wirken hat –

wie meine Ahnung mir bereits verriet –

an euch, ihr Freunde, glorreich sich erfüllt.

		Pylades

An »euch«, Hochwürdiger? Nur fehlt Orest!

Und wir, samt unserm Schiffsvolk, sind dabei,

den jählings uns Entschwundenen zu suchen.

		Pyrkon

Sei dessen sicher, Fürst, und tröste dich,

der Herr in Argos wird noch heut gefunden –

und mehr: wird der Verfolger ledig sein.

		Plyades

Du meinst: der gnadenlosen göttlichen?

		Pyrkon

So ist's! Doch sage jetzt mir eines, Fürst

von Phokis: bin ich darin recht belehrt,

daß dir Orest Elektren zugedacht

als Gattin, seine Schwester? [bookmark: page220]

		Pylades

                 
                 
            Ja, bereits

als Knabe banden mich mit ihr Gelübde.

Dann brach das Fürchterliche auf uns ein.

		Pyrkon

Und, wie es heißt: sie, deren Hände zwar

vom Blute rein sind, dünke sich nicht minder

von der Erinnyen blutigem Haß gehetzt.

		Pylades

Ehrwürdiger, ich rufe wehe! wehe!

und zehnmal wehe! über dies Geschlecht,

das ganz so zärtlich, wie es grausam ist.

Es streiten zwei Dämonen sich in ihm;

ein ewiger Bruderkrieg mit giftigen Dolchen!

Seit Pelops ruht der Fluch des Hauses nicht.

		Pyrkon

Wahrst du Elektren ebendiese Treu'

wie ihrem Bruder?

		Pylades

                 
            Meines Herzens
Kammern

sind ihrer zwei: in einer wohnt Orest,

Elektra in der andren immerdar.

		Pyrkon

Nun denn, laß dir berichten: sie ist hier,

doch weniger als der Bruder nicht zerstört

vom schauerlichen Schicksal ihres Hauses.

Ich glaube fast, sie liegt im Pflegehaus,

wohin zwei junge Priester sie geleitet.

		Pylades

Was wollte sie? Was tat sie hier?

		Pyrkon

                 
                 
                  Sie
legte

auf den Altar ein doppelschneidig Beil,

das scheußliche, das in der Mutter Stirn,

von ihres Bruders Faust geschwungen, eindrang. [bookmark: page221]

		Pylades

Bring mich zu ihr!

		Pyrkon

                 
            Komm mit, es soll
geschehn.

		Pyrkon geht mit Pylades und
seinen Begleitern vor dem Vorhang rechts ab.

		Zweiter Auftritt

		Es ist während des vorigen Auftritts schon nach
und nach dunkler geworden. Man hat Murren eines fernen Gewitters
gehört. Es ist näher gekommen: die Blitze werden heller und folgen
in geringeren Abständen, der Donner wird lauter, ein starker Regen
fällt ein.

		Allerlei Volk sucht Schutz unter dem Pronaos des
Tempels: Wallfahrer mit vielerlei Gebresten sowie sühnesuchende
Weiber und Männer in verschiedenen Altersstufen dringen schreiend
und kreischend ein.

		Drei schon greisenhafte Männer haben sich
zusammengefunden: erster, zweiter und dritter Greis.

		Erster Greis

Es kam urplötzlich, und vergeblich hättest

du eben noch den Himmel abgesucht

nach einem Wölkchen.

		Zweiter Greis

                 
                 
  Hundertfach erdröhnt

der Donner hier in unsern Felsenklippen.

Mir scheint es, daß die Götter Schweigen uns

gebieten und allein den heiligen Ort

besitzen wollen, etwas zu beginnen,

auch wohl zu enden, dessen Endschaft reif ist:

wenn dies der Fall ist, brauchen sie uns nicht.

		Dritter Greis

Oh, schrecklich, wenn die Götter unter sich

allein sind, sich nicht mehr der Kreatur

erinnern, nicht der Tempel noch der Priester!

Dann fegen jählings alles sie hinweg,

der Boden bebt, die Felsentürme wanken

und bröckeln, furchtbar polternd, in den Abgrund – [bookmark: page222]

und Weihgeschenke stürzen ihnen nach

wie nichtiges Geröll.

		Erster Greis

                 
                Ein
Ziegenhirt,

berauscht, kam mir entgegen: nicht von Wein,

sein Seherauge war vom Gott berührt,

denn aus der Spalte unterm Dreifuß quillt

der Dunst heut, alles um sich her betäubend,

so Mensch als Tier. Er schwor: die Todesgöttin,

die Fackelträgerin, die Jägerin,

kurz, eine gnadenlose Hekate

stehe vor Delphis Tor und heische Einlaß.

		Zweiter Greis

Schütz uns, Apoll! Nimm aus der Schwester Händen

die Waffen! Ihrer sind ja Legion,

allein du hast die Macht, sie abzustumpfen.

		Erster Greis

Nacht rauscht empor aus der kastalischen Schlucht

der Phädriaden: schwarze Wasser ahnen

der Engverwandten gnadenlose Nähe,

der Nächtlich-Schönen, die den Tod regiert.

Wir sind nicht mehr: wir brauchen sie, die Götter,

doch sie nicht uns. Was sie verhängen, sind

grausame Martern, denen sie mit Lust

zuschauen: Martern über Mensch und Tier.

		Dritter Auftritt

		Unauffällig, gleichsam wie zum Volk gehörig, sind
Elektra und Theron (Orestes) erschienen.

		Elektra

Nimm weg, Mensch, deine widerliche Faust

von meinem Handgelenk!

		Theron (Orestes)

                 
                 
      Nicht eher, bis

ich ins Gewahrsam dich gebracht des Tempels. [bookmark: page223]

		Elektra

Das haben zwei Grünschnäbel schon versucht,

des Phoibos noch nicht flügge Priester.

		Theron (Orestes)

                 
                 
                 
          Mir,

o Schwester, muß es um so mehr gelingen.

		Elektra

Du gabst den Tod mir, Bube, sei verflucht!

		Theron (Orestes)

Vom Abgrund hab' ich dich zurückgerissen,

auf hohem Felsen, eh er dich verschlang.

		Elektra

So ist's! Du häufst Verbrechen, wie mir scheint:

nichts ist in mir noch lebend, so wie so. –

Allein, fort, fort! Hinweg aus Götternähe,

wo menschliches Gewürm in Furcht und Not

kriechend sich häuft, Rechtlosigkeit in Kot

sich blutig wälzt und das so Niedrige

sich nicht in Niedrigkeit genug zu tun

vermag! Wenn Götter sich der Herrschaft brüsten,

weil Bettlerelend, das vom Aussatz starrt,

Pfennige opfert und Gebete lallt

mit faulem Atem: sind sie darum mehr?

Die Götter sind geworden wie die Menschen

und haben so wie diese sich bekriegt.

Hebt irgendeine Macht sie über uns,

so die, das Böse ungestraft zu tun. –

Sind Götter groß? Sie haben sich in mir

wie kleines Ungeziefer eingenistet,

wovon kein Lorbeer, kein kastalischer Quell

zu reinigen vermag. – Mir scheint, sie haben

von mir gelernt, nicht ich von ihnen, was

den Menschen klein – und groß die Götter macht.

Oh, große Lüge! große Lüge! Bist du nicht

die schwarze Kuh, aus der wir weiße Milch

wie süßes Leben einzutrinken glauben

und die uns doch nur eins: den Wahnsinn bringt? [bookmark: page224]

		Theron (Orestes) von ihrer Empörung gleichsam angesteckt

Ja, ja! – Wer bist du, große Seherin,

die um der Hölle Dreifuß gräßlich zwitschert

wie eine Fledermaus? Von neuem Schwester –

und immer wieder Schwester nenn' ich dich!

Es schwelt in uns, ich schwör's, das gleiche Blut.

		Er nimmt seine Kappe ab, in
der sein Haar verhüllt gewesen ist. Es fällt nun als schneeweißes,
dichtes Gelock über seine Schultern.

		Orestes starb: nimm mich an seiner Statt.

Mein Haar ist weiß – indessen meine nicht,

daß ich ein Greis sei! Nein, ich bin ein Mann,

wie je nur einer war: an Arm und Lenden

gleich stark! Mein Haar, wie das Orestens, ist

erbleicht zu Schnee, als ich zum erstenmal

der Schlangenhaarigen eine im Gemach

entdeckte, wie sie unbeweglich stand:

verwester und bemalter Stein, nichts mehr.

Was einzig an ihr lebte, rann aus Mund

und Auge ihr, schwarz war's und purpurn: Blut!

		Elektra

Weißhaarig starb Orest?

		Theron (Orestes)

                 
                 
      So weiß wie ich

durch der Erinnys Anblick, die – in Meuten –

nun täglich, stündlich mir Gesellschaft ist.

		Elektra

Fremder, was ist's mit deinem weißen Haar?

Es zieht mich an sich: darf ich es berühren?

		Theron (Orestes)

So scher es ab! Wie gerne geb' ich's hin,

als Opfer hin, auf unseres Vaters Grab.

		Elektra

Wie unauflöslich kann der Wahnsinn doch

verstricken: unsres Vaters, sagst du, wie? [bookmark: page225]

		Theron (Orestes)

Nun magst du wissen, daß ich mit Orest

nach Tauris fuhr und nachts mit seiner Flotte

in Krisa landete.

		Elektra

                 
          Doch ohne ihn?

		Theron (Orestes)

Ja, ohne ihn; doch mit dem Götterbild,

des Raub Pythonios von ihm verlangte,

und überdies mit jener Priesterin

der Artemis, auf deren Altar noch

dein Bruder als ihr letztes Opfer starb.

		Vierter Auftritt

		Die Ruhe in der Natur ist zurückgekehrt. Wolken
geben die Sonne frei, die nun hell über allem leuchtet. Pyrkon,
Proros und Aiakos treten ganz in der Weise auf wie im sechsten
Auftritt des ersten Aktes. In einigem Abstand hinter ihnen nimmt
Pylades mit seinen Begleitern Aufstellung.

		Heilrufe einer Volksmenge nähern sich.

		Pyrkon

Ein heilig Jauchzen schallt von ferne her

und nähert sich; bald wird es sich verbreiten

und selig Fels und Klüfte überschwemmen,

wird Berg und Täler klingen machen, wird

die Stadt der Städte, diese Tempelstadt,

beseligen. Man wird Gesang der Neun,

der Ardaliden, laut und lauter hören,

herniederschwebend von Parnassos' Höhn,

im Schmelz, dem nichts, was hart ist, widersteht.

Und dieses Fest – Fest aller Feste! –, das

sich vorbereitet, heißt: Versöhnung! und

aus Himmelsgrund durchdringt es alle Welt:

daß Artemis und Phoibos, lang entzweit,

sich in Geschwisterliebe wieder einen.

Der Wagen, mit zwei Hirschen angeschirrt,

steht golden glänzend am Olymp bereit, [bookmark: page226]

und beide werden wieder ihn besteigen.

Erst aber naht sie sich, voll Schwesterliebe –

die selbst sich ins Barbarenreich verbannt –,

glückseliger Rückkehr in ihr Vaterland.

Sie naht allein mit ihrer Priesterin,

ihr, die, von einem Rätselhauch umweht,

gleichsam das heilige Haus der Göttin selbst,

das wandelnde, bedeutet, drin sie wohnt:

und Artemis, wer glaubt sie nicht zu sehn,

der sie erblickt? – Noch sei euch dies vertraut:

Der Götterbote, dessen Phoibos sich

diesmal bediente, die Versöhnte heim-

zuführen, war nicht Hermes, sondern war

ein Sterblicher, ein Held aus hohem Stamm,

der dadurch sich nicht nur von dem Gelübde

gelöst, das er getan, nein, der vielmehr

mit unvergänglich hohem Ruhme sich

gekrönt! Und wißt: es haben ihn die Zwölf,

nach Götterlaune, heut zu ihrem Liebling

erkoren und zum Mittelpunkt der Festlust

ernannt, als Stifter himmlischer Vermählung;

und drum hat heut sich der Parnaß bewegt,

aus seinen Gipfeln rasen die Thyiaden,

Apoll zu ehren und Dionysos

und dieses Pelopiden heilige Tat.

Des Berges Hirten tanzen, Flöte spielend,

des Marsyas Weisen aber neigt sein Ohr

sogar der Musengott heut willig. Ja,

heut quillt die Freude überall, sie gluckst

in jedem Bache, rauscht in allen Hainen

der Himmlischen, in Blum' und Grashalm springt

sie auf, weil Bromios mit dem Thyrsosstab

wider die Erde stößt und sie erweckt. –

Doch nun gebiet' ich Ruhe, heilige,

ehrfürchtige Stille: denn die Göttin naht!

		Fünfter Auftritt

		Eine Prozession bewegt sich von links in den
Tempelhof. Junge Priesterinnen, wie Nonnen dunkel gekleidet,
schreiten voran. [bookmark: page227]

		Von ebensolchen Priesterinnen getragen, erscheint
eine Bahre, auf der das alte Holzbild der Artemis steht.

		Dieser Bahre folgt, in Purpur gekleidet, die
hoheitsvolle Gestalt der Oberpriesterin. Sie überragt die andern an
Größe und bewahrt ein unbewegliches archaisches Lächeln.

		Der Zug ist bis in die Mitte des Raumes gelangt,
und die Stille hat einen beinahe bänglichen Grad erreicht, als
plötzlich ein Schrei die Luft zerreißt.

		Elektra die den
Schrei ausgestoßen hat

Was sagst du, Unglückseliger: sie ist

die Mörderin, die meinen Bruder totschlug?

		Theron (Orestes)

Und Griechen abgeschlachtet ohne Zahl!

		Elektra stellt
sich, das Doppelbeil in der Faust, drohend vor die
Oberpriesterin

Fluchwürdige, steh still und sieh mich an!

Du, die vom Blute meines Bruders trieft:

steh still und sieh mich an! Wo ist Orest?

Gib ihn mir wieder! Grab ihn aus der Erde!

Hol ihn vom finstren Hades mir herauf,

reiß ihn dem Höllenhunde aus dem Rachen –

und von den Meuten der Erinnyen,

den zähnefletschend bellenden, sei selbst

umstellt und durch die Ewigkeit gehetzt!

Kein Tod erblühe dir, verruchtes Weib,

so wenig wie er mir noch jemals blüht;

denn ich, ich war's, die ihn zum Muttermord

rastlos gepeitscht und so an seinem Tod

gleichschuldig ward: so fall' ich nun

zugleich mit dir und trete Hand in Hand

mit dir vor Hades' Thron und gebe kreischend

uns hin der blauen, knochennagenden

Persephoneia. Deine Schuld, Apoll,

und deine, Artemis, wir nehmen sie

auf uns! Als du den Tod der Mutter

verlangtest, Loxias, warst du ein Gott –

und Götter morden heiter, ungestraft. [bookmark: page228]

Wer darf sie Mörder nennen? Mörder du,

Apoll! Dich heiß' ich Mörder meiner Mutter.

Und rein und schuldlos starb mein Bruder drum.

Dies Beil, das meiner Mutter Leben trank:

an dir, verruchtes Werkzeug, räche es –

mit Iphigeniens dereinst zugleich –

Orestens schuldlos-blutigen Opfertod.

		Pylades ist herangesprungen,
hat Elektra das Beil entwunden und fortgeschleudert und faßt nun
mit beiden Händen ihre Handgelenke.

		Pylades

Erwache jetzt, Elektra! Weiter treibe

des Traumes wüste Blindheit dich nun nicht!

Entsetzt verflüchtigt sich die Menge, die

dein Tun und deine Worte nicht begreift.

Knie nieder, nimm zurück, was deinem Gram

und deinem wirr gewordnen Sinn entfloh!

Wach auf! Langmütig sind die Himmlischen.

		Elektra

Gönn einen Augenblick Besinnung mir,

denn was ich höre und zu sehen meine

in diesem Augenblick, kann ein Erwachen

nicht sein, o Pylades, nur neuer Traum.

Schon, daß ich Pylades gesagt: wie käme

so süßer Klang so süßen Namens je

in mein Gemüt zurück und er, er selbst –

ein übergöttlich Bild – vor meine Augen?

		Pylades

Und doch, begreife, ich bin Pylades,

bin wirklich Pylades! bin es wahrhaftig!

		Elektra

Wie einfach wird die Welt, wie schlicht und still

auf einmal! Wenn wir zwei zusammen sind,

gehören Erd' und Himmel uns allein.

		Pylades

Es war einmal. Doch jetzt gehören wir,

ja unterstehen wir den hohen Mächten

der Gottesstadt, die – über Hellas weit [bookmark: page229]

hinaus – die Welt erleuchtet und beherrscht.

Füg dich dem Augenblick, füg dich dem Wunder!

		Elektra

Du einzig bist das Wunder, Pylades!

Und in dies Wunder fügt sich alles ein,

wie mit Genesungsbalsam mich durchdringend.

Stoß mich nicht von dir, o Geliebter, laß

an deiner Brust mich endlich einmal ausruhn

und weinen, weinen, weinen!

		Sie hat ihre Arme um seinen
Hals gelegt und bricht in Schluchzen aus. Dann macht sie sich sanft
los und fährt fort

		           
                 
                 
Linder nun

wird jeder Schmerz. Allein, jetzt sage mir,

du, den ich einstens von mir ziehen ließ

nur um Orestens, meines Bruders, willen,

damit du ihm als Freund und Helfer stets

zur Seite seist, nicht bloß vor tückischen

Bluträchern ihn bewahrend, sondern mehr

noch vor sich selbst! – So sage mir: wie kam

das fürchterliche Ende über ihn?

Ihr wäret eins in jeglicher Gefahr,

nie dacht' ich anders als: sie sind ein Leben!

Für sie bereitet ist im Rat der Keren

ein und derselbe Tod. Ich irrte mich:

denn du bist hier und lebst, er aber fehlt.

Oh, Pylades! Oh, wehe uns! Getilgt

ist Agamemnons Stamm nun von der Erde.

		Pylades

Du irrst, Elektra, und dein Bruder lebt!

Auch du erwache nun, Orest, und tritt

aus deines Grames fürchterlicher Nacht

heraus ins reine Tageslicht der Gottheit!

		Orestes mit
erstaunlicher Gelassenheit

Ich bin erwacht, und was um mich geschieht,

wird in der schlichten Form mir wiederum

erkennbar, wie gesunder Sinne Kraft

dem Sterblichen sie schenkt. [bookmark: page230]

		Elektra

                 
                 
            Wer bist du, sprich?

		Orestes

Befreit von Krankheit durch den Arzt Apoll,

nenn' ich Orest mich und Elektra dich!

		Elektra sinkt bewußtlos um.
Pylades und Orestes lassen sie sanft zur Erde gleiten.

		Oberpriesterin

Welch einen Fluch sprach diese Fremde aus,

und wem wohl galt er, o hochheiliger Mann?

Die Göttin, der ich diene, trennte mich

nach ihrer strengen Satzung von den Freuden

der Welt. Blut, wie es in mir fließt,

ist mehr verwandt mit des Olympos Schnee

als mit des Göttervaters Himmelsfeuer.

Ihr irrt nicht, nennet ihr mich tagesfremd.

Der Purpur, den ich trage, gelte niemand –

so glutvoll er auch äußerlich erscheint –

als Merkmal etwa, daß ich Irrtum rede.

Er spricht und deutet hin auf jedes Blut,

das abwärts frei zum Hades sich ergießt

und Opferspeise auf dem Herd zurückläßt.

Mir ist nicht unvertraut, was ich erfuhr

in diesem Augenblick: die Gnadenlose –

so nenn' ich Hekate – hat mich geschult.

Kalt bleibt ihr Götterblick, ihr Mund bleibt stumm,

ob ihre Opfer schreiend sie verfluchen.

In Wahrheit ist bei euch mir alles fremd.

Doch etwas legt sich warm hier um mich, so,

als wollt' es etwas in der Brust mir tauen:

auch regt sich's in mir wieder wie ein Herz. –

Geduld! Ich fürchte fast, ich rede irr.

Man sagt mir, und ich weiß es, Hekate

bereitet, enger mit Apoll vereint,

sich nun in Hellas einen neuen Dienst.

Nach ihrer Wandlung fürcht' ich, sie bedarf

nun auch wohl einer neuen Priesterin.

Auch dieser Blitz, der vor mir niederging,

war furchtbar von den Unterirdischen

geschleudert, schoß vom Abgrund schwarz zurück.

Bleibt ruhig, Tote, in des Hades Nacht,

ihr seid es, ihr nur, denen ich gehöre! [bookmark: page231]

		Orestes tritt langsam vor die
Priesterin.

		Orestes

Erinnerst du dich meiner?

		Oberpriesterin

                 
                 
      Ja, du bist

Führer der Griechenschiffe, deren Männer

das Bild der Göttin raubten.

		Orestes

                 
                 
          Weißt du noch,

daß du mit deinem starren Blick mir sagtest:

»Ich kenne dich«?

		Oberpriesterin

                 
              Ich tat's – und
leugn' es nicht.

		Orestes

Ich hob mein Schwert, um blutig dich zu strafen

für blutiges Wüten gegen Hellas, und

ohnmächtig ward mein Arm bei deinem Wort.

Die Reinigung ist nah, bald wird die Schmach

von mir gespült.

		Pyrkon

                 
        Dein Glaube schon beweist

die Wahrheit deines Worts.

		Orestes

                 
                 
        Nun, Priesterin,

ich bitte dich, steh weiter Red' und Antwort:

unmöglich doch, daß Agamemnons Name,

des Göttergleichen, bis zu dir nicht drang.

		Oberpriesterin

Mich kommt ein Grausen an bei diesem Namen,

trotzdem ich ihn zu Tauris nie gehört.

		Orestes

Der Heros hatte Ähnlichkeit mit dir,

nur daß du zahllos Griechen hingeopfert

und er – derselben schlimmen Artemis –

ein einzig Weib nur: seine eigene Tochter. [bookmark: page232]

		Oberpriesterin

Was hier sich um mich, was sich an mich nestelt,

ohnmächtig stirbt es an dem Priesterkleid,

das mich umgibt. Ward eine Jungfrau einst

der Göttin auf dem Altar dargebracht,

nun, so geschah es auch dereinst mit mir.

Ich will und mag nicht wissen, wie's geschah.

Genug: ich starb ins Göttliche hinein

und mag im Sterblichen nicht wieder leben.

		Orestes

O du Unnahbare, was treibt mich doch,

in das geheimnisschwangre Reich zu dringen,

darin du lebst? Nur du allein vermagst

sein undurchdringlich Dunkel aufzulichten.

Dein Auge sagt's, daß dir, du Seherin,

nichts dunkel sein kann. So erbarm dich, sprich:

drang auch der Name Iphigenie

nie bis zu dir nach Tauris?

		Oberpriesterin zieht einen
langen Nonnenschleier über ihr Gesicht.

		Pyrkon

                 
                 
        Fürst Orest,

laß ab! Ob eine dunkle Wolke auch

für Augenblicke unser Fest verdüstert,

sie macht nur strahlender des Gottes Licht.

    Zum Holzbild
gewendet

Du aber, Göttin, die du uns besuchst,

kehr ein ins Allerheiligste des Bruders,

Willkommene, samt deiner Priesterin!

Und nun entfeßle Bromios die Lust!

		Unter immer anschwellender Harfenmusik bewegt sich
die Prozession mit dem Holzbild und der Priesterin die Treppe empor
durch den Pronaos. Der Vorhang geht auseinander und zeigt das
Allerheiligste, in das der Zug eintritt. Vor dem goldenen Dreifuß
erwartet ihn eine Gruppe prunkvoll gekleideter Priester.

		Hierauf schließt sich der Purpurvorhang.

		Die beiden Begleiter des Pylades sind auf den
Stufen, das Gesicht nach dem Allerheiligsten und dem Vorhang
gewendet, niedergekniet. [bookmark: page233]

	
		
		Dritter Akt

		Dieser Akt spielt am Morgen des folgenden Tages.
Noch ist Nacht. Die Mondscheibe steht voll am Himmel.

		Im Pronaos brennen der Artemis zu Ehren Fackeln.
Dort ist auch ein steinernes Relief aufgestellt, auf dem Artemis
und Apoll in einem mit Hirschen bespannten Wagen zu sehen sind.

		Erster Auftritt

		Proros und Aiakos sitzen auf den Treppenstufen in
stillem Gespräch.

		Proros

O Aiakos, wir wurden wertgehalten,

in Götternähe Großes zu erleben,

wie wenige.

		Aiakos

                 
  O Proros, du hast recht.

Ein Jahrmarkt ist's ja täglich rings um uns,

wo Schuldbeladne in die Tempel drängen

und Ablaß suchen. Wahrlich aber, nicht

bei jedem bebt Parnaß und Helikon

und dröhnt von des Kroniden Wort der Himmel.

		Proros

Was haben wir erblickt mit unsern Augen?! –

Unfaßbares drang schmerzend uns ins Ohr!

Geschleudert von den Mächten – willenlos,

entehrt – die schmachgehetzte Atreustochter,

zertreten wie Orest, Mykenes Fürst,

ihr Bruder! Nein, nicht Pyrkons heiliger Ruf

war fähig, Freude über uns zu schütten!

Und unsres Gotteshauses hartem Ernst,

ihm nur ein leises Lächeln abzulocken –

es hätten's selbst die Musen nicht vermocht!

Meint man, ein jeder von uns sei ein Ball,

kunstvoll im Spiel geworfen von den Göttern,

nun gar ein goldener, so irrt man sich –

vergib mir, Aiakos, ich bin noch jung

und drum so kühn noch, als ich töricht bin –:

viel eher sind wir wie ein blutiger Raub,

an dem sich eine Bracke müdeschüttelt. [bookmark: page234]

		Aiakos

Schweig, Frevler, fürchte selber das Gebiß,

von dem du sprichst! Hast du die Priesterin

genau betrachtet? Dieses Bild der Nacht:

ein Lächeln ist um ihren Mund geprägt,

ein regungsloses, das allwissend scheint.

Wie Mandeln, quellend, schräg geschlitzt und zwischen

den halbgeschloßnen Lidern wie erblindet

sind ihre Augen. Doch da kommt sie! Still!

		Zweiter Auftritt

		Zwei nonnenhafte Tempelfrauen der Artemis ziehen
den Vorhang auseinander, so daß die Oberpriesterin, die eine
brennende Fackel trägt, in den Pronaos treten kann, und schließen
ihn, selbst in den Pronaos tretend, hinter ihr.

		Proros und Aiakos haben sich, von der Priesterin
unbemerkt, ehrfurchtsvoll ins Dunkel zurückgezogen, doch bleiben
sie während des Folgenden beobachtend gegenwärtig.

		Die Oberpriesterin, von ihren Nonnen mit demütig
übereinandergelegten Armen gefolgt, schreitet bis zum Altar vor, an
dem sie ihre Fackel befestigt.

		Aiakos

Persephoneia ist es, die herauf

vom Hades stieg.

		Proros

                 
          Und wenn nicht sie, so ist

es Hekate, die Mondesgöttin, selbst.

		Aiakos

Hör, wie die Sterne gleichsam lauter singen

und blitzen – und das bleiche Mondgestirn

hat einen weiten Kreis um sich gezogen

gleich einer Glorie. Eosphoros

strahlt doppelt, dreifach heller jetzt als sonst.

		Proros

Was aber ist es, was sich dort begibt?

Es hat ein Schwan sich an den Säulenknauf,

das Weihgeschenk von Argos, angeklammert. [bookmark: page235]

		Aiakos

Apollon bringt ihr seine Huldigung!

Jedoch sie opfert, glaubt allein zu sein.

Laß uns in Ehrfurcht ihre Andacht schonen.

		Proros und Aiakos gehen
ab.

		Dritter Auftritt

		Gegen Altar und Tempel gestellt und in den Anblick
des Mondes verzückt, verbrennt die Artemispriesterin Weihrauch.
Rechts und links von ihr knien die beiden Nonnen.

		Oberpriesterin

Du meine Göttin! Meine Mutter! Du,

die gleichsam mich getötet und aufs neue

gebar, du blickst auf mich wie manche Nacht

und doch auch anders: anders ganz als sonst!

Das Erz, womit du meinen Geist erbaut,

will schmelzen, das Geheimnis, drin verwahrt,

verliert die Starrheit: gleichsam war es tot

wie ich. Nun regt sich's fast, als wollt' es leben.

O Göttin, mache mich nicht irr an dir!

Zwar weiß ich, daß du vielgestaltig bist,

auch unergründlich viel Gesichter trägst;

allein, ich bin nur eine Sterbliche:

laß es dabei bewenden, wie du mich

mit hartem Stempel furchtbar hast geprägt.

Ich war dein Werkzeug, Göttin, und mit einem Blick,

den du zu Stahl gehärtet, tat ich das,

was du mir anbefahlst. Ich opferte

auf deinem Altar Griechensöhne: Kinder

von Müttern meines Volks. Ich konnt' es tun

durch dich und weil ich – selbst ein halbes Kind –

dereinst wie sie geopfert ward: ich starb,

wie nur ein Opfer je, auf blutigem Altar.

Wie lebe ich trotzdem? und kam nach Tauris

trotzdem? Du weißt es, Göttin! Was ich weiß,

ist einzig dies: ich wurde neu geboren

in dir, durch dich und durch Kronions Macht –

weitab von dem, was Phoibos überglänzt – [bookmark: page236]

in eine Nacht des kalten Hasses wider

die fürchterlich verderbte Menschenwelt.

Mutter, ich hatte keine andere je

als dich und will mich keiner sonst erinnern,

obwohl du mein Gedächtnis nicht getrübt,

vielmehr der Sehergabe mich gewürdigt.

Ich will sie weiter tragen! So erhalte mir

denn auch die Kraft, die übermenschlich sein muß,

damit der so Begabte nicht zerbricht.

So, Göttin, Mutter, führe mich zurück

in des Barbarenlandes fremde Wildnis –

und kann es nicht sein, sonst, wohin du willst:

nur fort von Menschen, Jahrmarktstreiben, Freuden,

die widerlich wie Kindsbrei sind, nur fort

in fernste Felsenklüfte, Wüstenein

und unauffindbar tiefe Einsamkeit!!

    Sie sinkt überwältigt am Altar
zusammen.

		Vierter Auftritt

		Im Tempelhof erscheinen Elektra und Pylades.
Elektra zeigt in ihrem ganzen Verhalten und in ihrem Äußeren, daß
der furchtbare Paroxysmus vorüber ist. Trotzdem ist sie lebhaft
erregt, bleich und von den Spuren der Erlebnisse gezeichnet.

		Pylades

Orestes schläft im Gästehaus. Es ist

die erste Nacht seit Monden, glaube mir,

drin ihn der Schlaf erquickt. Der Helfergott

durchdringt ihn mit den Kräften der Genesung,

die deinem Bruder ganz zu schenken er

gewillt ist: wenn sein junger Strahl ihn weckt,

ist er gesund. – Nun aber denk an dich,

du Ruhelose, biet auch dich der Heilung dar,

die sich, ein Göttersegen, um dich drängt.

Um deinetwillen tu's und auch für mich:

denn du bist mein! – Es sind Gesandte da,

die vom Eurotas und Alpheios Botschaft

für deinen Bruder bringen. Sparta ist

verwaist, weil Menelaos nicht mehr lebt, [bookmark: page237]

der neidische Bruder deines hohen Vaters.

Man bietet seinen Herrschersitz Orest –

und seine Königswürde bietet ihm

zugleich Arkadien. Die Theoren haben

dem großen Rat der Amphiktyonen sich

mit feierlichem Ernst dahin eröffnet,

sie wünschten Agamemnons Sohn und keinen

andren zum König. Welche Wendung! Sichtbar wird

der Götter gnädige Umsicht und ihr Walten

zum Wohl Orestens: Argos und Mykene

sind immer noch vom Blutgeruch erfüllt,

und Hadesschatten lassen sich ihr Recht,

dort schrecklich umzugehn des Nachts, nicht rauben.

Ein neues Leben fängt sich für Orest

sowohl in Sparta als Arkadien an

und mit der Götter Gunst verjüngtes Werden

des Atreusstamms. – Zwar meine Väterburgen

in Phokis öffnen uns die Pforten weit;

dort ziehn wir mit Orest ins neue Dasein,

bis eine Gattin sich zu ihm gesellt,

die seiner besser pflegt als seine Mutter.

Nun aber komm, Elektra, laß uns ruhn.

		Elektra

Der Götter Walten spür' ich, Pylades,

und bin des froh. Orestes lebt! Berglasten,

die mich begruben, fielen von mir ab.

Ein Etwas aber blieb in mir zurück,

das nagt und nagt und bohrt in meiner Brust

wie eine schmerzhaft rätselhafte Frage,

die eine Antwort unnachsichtig sucht.

Sag mir, was ist es mit der Priesterin,

die ihr in Tauris raubtet? Graun befällt mich,

denk' ich daran, wie ich das Mordbeil schwang,

fluchwürdig, wider ihr geweihtes Haupt.

Als hätten Götter mich zurückgerissen,

so ist mir, von der allerärgsten Tat, die je

verübt ward selbst im blutigen Geschlecht

der Tantaliden. Hat mein Vater einst

die Tochter, Iphigenien, töten lassen

auf Rat des Thestorsohnes Kalchas, den

Mykene in die Welt gesetzt, so war es mir, [bookmark: page238]

als wenn erst ich, zu blinder Wut verführt,

die Hand erhoben hätte, sie zu töten.

		Pylades

Auch mir ging Iphigenie wiederum,

und näher als seit Jahren, durch den Sinn.

Und hättest du Orest gesehn, wie er –

du lagst in Ohnmacht – sich der Priesterin

mit rätselhaften Fragen nahte, nun:

auch er, dein Bruder, hat der Schwester wohl

gedacht, die Agamemnon hingegeben,

um so, auf Rat des Kalchas, seine Herrschaft

über ganz Hellas unerschütterlich zu machen. –

		Elektra

Was regt sich dort? Still, Pylades, sie ist's!

Sie liegt in Andacht hingesunken. Still!

Laß mich geduldig harren, Pylades,

bis sich die Innigflehende erhebt.

		Pylades

Mein Rat, Elektra, ist: sprich nicht mit ihr!

Du hast ihr furchtbar weh getan – vielleicht,

daß dich ihr Zorn darüber schmerzhaft trifft.

		Elektra

Sie soll mir zürnen und danach vergeben,

ich könnte sonst nicht Ruhe finden, trotz

der guten Wendung, die sich um uns anbahnt.

Ist dir mein Leben lieb: laß mich allein.

		Pylades

Ich tu's. Dein guter Dämon schütze dich.

    Er zieht sich zurück und geht
ab.

		Fünfter Auftritt

		Die Oberpriesterin erhebt sich langsam. Sie dehnt
sich, streckt die Arme aus, als habe sie um einen [bookmark: page239] Entschluß gerungen und ihn nun
durch die Gnade der Göttin gefaßt.

		Es ist heller geworden, und die Fackeln
verblassen.

		Oberpriesterin

Vergib, Apoll, wenn mich dein wachsend Licht

nur schmerzt: Licht löscht das Licht! Mich aber nähren

allein der Hekate glückselige Fackeln. –

Nun kommt ins Dunkel, meine Mädchen, kommt.

		Die beiden Nonnen erheben
sich.

		Elektra spricht
schließlich, nachdem sie sich der Oberpriesterin mit schwankendem
Entschluß genähert, diese an

Verzeih mir, Göttliche, wenn ich die Stille,

die heilige, deiner Opferstunde störe.

    Oberpriesterin scheint größer zu
werden, blickt Elektra fremd und beinah abweisend an.

Ich habe dein Verzeihn, Ehrwürdige,

ich fühl's, auch nur für dies Vergehen nicht.

Nun aber komm' ich her, mit einer Schuld

beladen, die unendlich größer ist

und die nur dein Verzeihn,

wenn auch nicht tilgen kann,

so wenigstens mir lindern! – Kennst du mich?

		Oberpriesterin

Erlaß mir diese Antwort, Fragerin,

und fahre fort.

		Elektra

                 
        Fortfahren heißt bei mir

nur weiter fragen. Doch ich dränge nicht,

obgleich ich gern erführe, wer du bist. –

Du blickst mich an und schweigst: nun, sei es drum!

Allein, du mußt ertragen, zu erfahren,

daß ich die fluchbeladene Irre bin,

die wider dein geweihtes Haupt das Beil

erhob, um dich zu töten.

		Oberpriesterin

                 
                 
    Und warum

geschah dies? [bookmark: page240]

		Elektra

                 
      Wahnsinn tuschelte mir zu,

du habest meinen Bruder hingeschlachtet.

		Oberpriesterin

Wie aber heißt dein Bruder? frag' ich nun.

		Elektra

Es ist der waffenglänzende Orest,

derselbe, der dich her aus Tauris brachte.

		Oberpriesterin

So ist's. Nicht wenig fehlte, und ich wurde

die Beute schon von deines Bruders Schwert.

		Elektra

Wie viele Schwerter zücken über uns

in jeder Stunde, jedem Augenblick!

		Oberpriesterin

Auch dies ist wahr: ich weiß davon zu sagen.

		Elektra sinkt
nieder und umarmt der Priesterin Knie

Verzeih dem Bruder und verzeih auch mir!

		Oberpriesterin legt unwillkürlich die Hand auf Elektrens
Scheitel

Der Schwester wie dem Bruder sei verziehn.

    Sie hebt Elektra auf.

		Elektra

Furchtbare, wieviel Güte wohnt in dir!

Wie sprachst du diese beiden Worte aus,

das eine: Schwester?! und das andre: Bruder?!

als wär' ich deine Schwester und mein Bruder

der deine.

		Oberpriesterin

                  Tat
ich das?

		Elektra

                 
                 
  Und sieh: das ist's,

was im Gemüt mir – und wohl auch Orest

ein nie gekanntes, dumpfes Fragen weckt. [bookmark: page241]

		Oberpriesterin

Erkläre deutlicher mir, was du meinst.

		Elektra

Du bist die fremdeste der Frauen mir

und doch auch wiederum so altvertraut

wie keine sonst in Hellas. Schwermut blickt,

gleichwie durch Fenster, dir aus beiden Augen.

Ein Seufzen ungestillter Sehnsucht ist,

wo du auch gehst und stehst, um dich verbreitet.

Du scheinst mir, Hohe, wie ein Schmerz, der wandelt –

nein, mehr: als wie der Schmerz der ganzen Welt.

		Oberpriesterin

Zu wenig und zu viel ist, was du sagst.

Von zugemeßnen Schmerzen trägt die Welt

die kleinere Last, der einzelne die große.

Doch willst du, Danaide, mich vergleichen,

nenne mich lieber: einen Tod, der wandelt.

		Elektra

Die hohen Weihen einer Priesterin

der Artemis durchdringt nicht leicht ein Mensch

des Alltags: selbst das königliche Haus,

dem ich entstamme, drin die Majestät

des Königs auch das Priestertum umschließt,

läßt mich in diesem Sinne unbelehrt.

Nur du, ein Teil der Göttin, der dein Tun

gewidmet ist, kannst mir dein Sein erschließen.

		Oberpriesterin

Oh, bleib im Lichte und begehre nicht –

du Kranke, kaum geheilt – es zu durchdringen!

Und wenn du meinem Rate Güte zutraust,

die mehr als Weisheit ist, so höre den:

ersticke deinen Fürwitz und was sonst

dich immer anreizt, menschlich mir zu nahen –

und sieh so wenig mich, als du mich sahst,

eh man mich dem Barbarenvolk entriß.

		Elektra

Sah ich dich nie vorher? [bookmark: page242]

		Oberpriesterin

                 
                 
    Das fragst du mich

vergebens. Denn nicht alle, die mich sahn

im Leben, sah auch ich.

		Elektra

                 
                 
    So sahst auch du

mich niemals, wie du meinst?

		Oberpriesterin

                 
                 
              Ich wüßte
nicht.

		Elektra

Ich fürchte fast, es schleicht des Wahnsinns Wolf

aufs neue sich an mich, sein Opfer, an.

Wenn ich dem Ungeheuren Worte leihe,

das mir Erinnrung in die Seele flüstert,

als hätt' ich unter Veilchen und Narzissen

auf grünem Rasengrund mit dir gespielt:

ich ganz noch Kind und du die holdeste

der kaum erblühten Jungfraun in Mykene.

Du hießest damals: Iphigenie.

Wenn ich dich jagte und du vor mir flohst,

umgab dein goldfalb Haar wie eine Lohe

dir Haupt und Schultern. Oh, wie süß du warst!

Dich nur zu sehen war mir ein Gebet,

glückseliger Dank an alle Himmlischen.

Und wie dein Lachen perlte durch den Duft

der Gärten! Oh, ich hätte mich für dich,

um dir zu dienen, jauchzend töten lassen! –

Nun weißt du meinen ganzen Wahnwitz.

		Oberpriesterin die flache Hand vor den Augen

                 
                 
                 
          Ja!

		Elektra

Und ist es wirklich Wahnwitz?

		Oberpriesterin

                 
                 
              Ja! und ja!

		Elektra

So sollst du wenigstens noch dies erfahren:

Als Pylades den Mord an dir verhütet, [bookmark: page243]

fiel ich in Ohnmacht, wenig Augenblicke

war ich bewußtlos, mehr denn je im Schlaf.

Als ich erwachte, war ich aufgestiegen

aus meiner Kindheit fernster Gegenwart.

Ein Jüngling aber, schwarz und weiß beflügelt,

bog sich zu mir herab und raunte leis:

du hast im Schlaf mit ebender gespielt

auf deines Vaters Blumenanger, die

du eben mit dem Beile töten wolltest –

mit Iphigenien nämlich, deiner Schwester!

		Oberpriesterin wie vorher

Halt ein!

		Sie bebt wie ein Baum, den die schwerste Axt so im
Kern getroffen hat, daß sein Fall unvermeidlich scheint. Dann nimmt
sie die Hand von den Augen und wendet sich, eine leichenhafte
Blässe im Gesicht, gegen Elektra.

		           
    Das halbe Kind, mit dem du spieltest,

gleichwie ein bunter Falter mit dem andern,

es schüttelte die Locken, sprang umher,

fing und umfing dich, küßte heftig dich,

doch nur um das Entsetzen zu betäuben:

weil es ein Zufall ihr verraten hatte,

sie sei dem Tod geweiht. – Mein Wissen dank' ich,

wie du, allein dem Traum. Im Dienst des Vaters

stand Kalchas, Sohn des Thestor, in Mykene –

die Griechenflotte lag zu Aulis still –,

da träufelte der herrschbegierige Schurke

dem Vater diesen Höllenrat ins Ohr:

sofern er seine Tochter opfern würde

für der Hellenen Kriegszug gegen Troja,

es müsse ihm die Herrschaft über Hellas

auf immer sichern.

		Elektra

                 
            Und wie nennst du
wohl

des Herrschers Tochter?

		Oberpriesterin

                 
                 
    Iphigenie!

Die Mutter, als der Gatte ihr's eröffnet,

schwor laut, sich lieber selber zu entleiben, [bookmark: page244]

als dies zu dulden: und so dröhnte noch,

indes die Töchter draußen heiter spielten,

vom wilden Ehestreit das ganze Haus.

		Elektra

Das tat es oft. Die Schwester Helenas

war herrschbegierig. Agamemnon gab

wohl etwa einmal nach: nie meine Mutter.

		Oberpriesterin

Und doch ward sie besiegt in diesem Streit.

Sie trat aus des Palastes Tür heraus

damals und riß mich heiß in ihre Arme,

als wollte sie mich nie mehr von sich tun.

Und dennoch tat sie's.

		Elektra

                 
                 
  Starr und starrer wird

mein Blick vor diesem Wunder, denn du bist

in Wahrheit Iphigenie.

		Iphigenie

                 
                  Ich
bin's!

		Elektra

Ich fühl's. Und doch: wie soll das Wunder sich

mir klären?

		Iphigenie

                 
    Einen Augenblick Geduld,

nicht mehr – es ist der letzte, den ich dir

zu geben habe: eisern ist der Kere Spruch.

Ward ich nun einmal, Schwester, dir enthüllt,

sollst du, bevor ich ewig von dir scheide,

wenn auch nicht wissen, so doch ahnen lernen

mein großes Schicksal.

		Elektra

                 
                 
  Niemals wieder werden

Orest und ich dich von uns lassen, sei

wie immer auch umdüstert dein Geschick.

		Iphigenie

Die Frist ist kurz, Elektra, höre zu:

Was jemand wissen kann von euch Geschwistern,

weiß ich, und mehr! Hellsichtiger als Apoll [bookmark: page245]

weitaus ist Hekate. Er nur verhüllt die Nacht –

ihr ist sie bloß der ausgestirnte Mantel,

in dessen Faltenwurf auch Phoibos sitzt.

Erspare mir's, den Jammer, den du kennst,

dir als Beweis zu schildern. Als Orest,

in Waffen blitzend, jüngst nach Tauris kam,

ward ich in einem Doppelsinn versucht:

nicht schöner konnte Nireus sein von allen

Danaern, die vor Troja stritten, und

der Pfeil des Eros streifte meine Haut.

Doch bald errang die Rache wiederum

in mir den Sieg, der Rachedurst, der nie

zu Tauris mich verließ. Ich sah im Bruder

den Griechen, und ich haßte jeden! Nur

ein toter Grieche war ein guter mir.

Und überdies: Orestes hatte mir

die Mutter hingemeuchelt, unter Menschen

die einzige, die um mein Leben rang

und meinen Tod an meinem Mörder rächte.

		Elektra

O Unglückselige, Unglückselige!

		Iphigenie

                 
                 
                 
  Schweig!

Der Mordgeselle war in meiner Hand.

Ein Wort von mir – enthauptet lag er da:

doch als mir dieses Wort entschlüpfen wollte,

kam Blut aus meinem Mund statt seiner, weil ich

die Zunge mir zerbissen hatte. Ich

war feig und schwach! – Und also fing er mich,

stahl meiner Göttin Bild und mich dazu

und schleppte wider Willen uns nach Hellas.

Doch allgemach ward ich dieselbe wieder

wie je in Tauris' gnadenlosem Dienst,

und niemand wird mich fürderhin noch schwach sehn.

		Elektra

Wie, Schwester, deut' ich solche Worte mir?

		Iphigenie

Tu's, wie du willst. [bookmark: page246]

		Elektra

                 
            So hart formst du die
Sprache,

Schwester, bei unsrem seligen Wiedersehn

nach bittrer Trennungsjahre langer Zeit,

anstatt daß du ans Herz mich drückst, wie ich

ans Herz dich reißen möchte.

		Iphigenie

                 
                 
            An dein Herz,

das deinen Bruder antrieb – mit hetz, hetz!

faß, faß! wie eine Bracke angetrieben –,

die Mutter, meine Mutter, zu erwürgen?

    Elektra schreit auf.

Ja, kreische du, du fremdes Weib, des Schuld

durch seine Feigheit sich vertausendfacht!

		Elektra verändert

Nicht weiter! Denn Erkennungszeichen sind

mir nun nicht mehr vonnöten: ja, du bist

geboren aus dem Fluch von Atreus' Haus,

du bist vollbürtig: doch so bin's auch ich.

Hochmütige, vermeine nicht, ich sei

ein wehrlos Täubchen. Klytämnestras Tochter

und Agamemnons bin auch ich, wie du;

so laß uns also, wie es üblich ist

im Stamm des Atreus, unsre Kräfte messen.

		Iphigenie

Verzeih, ich tat dir unrecht und auch mir.

Nichts da von neuem Zwist, von neuem Streit:

das Lied ist aus! Nur dies ist zu beweisen,

bevor ich wiederum ins Dunkel schwinde,

woher ich kam.

		Elektra gleichsam zerbrechend

                 
        Weh, weh, ihr Ewigen,

wie unersättlich ist doch euer Haß!

Kaum habt ihr euch zum Guten hingewandt,

schon fühlt ihr Reue. Iphigenie,

sei wieder, die du warst, umarme mich,

wie du als ältre Schwester oft getan! [bookmark: page247]

Ja, statt zu züchtigen, erhebe mich,

du Unversöhnliche, auf deine Arme!

    Sie umarmt Iphigenie
inbrünstig.

		Iphigenie erschüttert, legt ihre Arme um Elektra und drückt einen Kuß
auf ihren Scheitel

Elektra, meine süße kleine Schwester!

		Iphigenie rinnen die Tränen
aus den offenen Augen, während Elektra an ihrem Halse schluchzt.
Nach einer Weile lösen sie sich voneinander.

		Vergiß der Schwäche, die ich dir gezeigt,

indem ich dich geschmäht: der Priesterin

geziemet, wie der Göttin selbst, Verstehen.

So war mein Priestertum das rechte nicht

bis jetzt; ich kam hierher, um es zu lernen.

		Elektra

Geliebte Schwester, nein, du kehrtest heim,

um neu, wie wir, das Leben zu beginnen

in dem entsühnten Argos unsrer Väter,

die allversöhnend-liebevolle Stunde

von Tag zu Tage gläubig zu genießen,

hilfreich zu sein im Aufbau des Zerstörten,

zu helfen, wo zu helfen ist, und wo

zu trösten immer manches übrigbleibt,

zu trösten. Mit mir schreitet Pylades,

der treuste Treue, künftig durch das Leben.

Und irgendwo blüht für Orestes schon

die Gattin, die ihm Kinder geben wird,

so wiederum erneuernd Atreus' Stamm.

Und dir gebührt – wer wagte dies zu leugnen? –

ein Herrscher über Hellas als Gemahl.

		Iphigenie hatte
wiederum die Hand vor die Augen gelegt und nimmt sie nun
ab

Du meine Göttin, meine Mutter, nicht versage mir

in diesem schwersten Augenblick die Kraft,

das fernerhin zu sein in deinem Dienst,

wozu du mich gemacht! Schenk mir die Worte, [bookmark: page248]

die meine arme Schwester ahnen lassen,

daß ich für ihre Welt verloren bin!

Elektra, o versuche zu verstehen,

was unabänderlich beschlossen ist!

Ich starb drei Tode:

Zu Aulis starb ich meinem Vater ab

wie meiner Mutter, und in meinem Tod

beschlossen, starben Elternhaus und Vaterland.

Wie ich nach Tauris kam, ein totes Leben,

die Götter wissen's: sie bestimmten, daß

man mich bewußtlos vom Altar entführte,

mich einer Ware gleich verschiffte und

mich noch bewußtlos Fiebernde zu Tauris

ans Land gesetzt: dies war mein erster Tod.

Den zweiten starb ich, als mich Priesterinnen

der Hekate in einen Sarg gelegt,

wo ich der Welt durch einen Schwur entsagte.

Dir sei es anvertraut: ich schwur beim Styx!

Die Göttin Hekate, die damals mir

in ihrer ganzen Majestät erschien,

verlangte diesen Göttereid von mir.

Und als ich dann die Eidesformeln sprach,

die grausigen: was wurde da aus mir! –

Ich schrie! ein jedes Teilchen meines Seins

an Haupt und Gliedern, schmerzhaft umgebildet,

ward fühlbar. Dann, bewußtlos, träumte mir,

ich sei im Hades, werde aufgenommen

im Kreis Persephoneiens und im Land

der Toten. Danach wacht' ich auf,

stieg aus dem Sarg und ward – die ich noch bin.

Was dies bedeutet, Schwester, dir eröffnen,

ist Unding: wisse nur, daß meine Wohnung

im Totenreich Persephoneiens ist.

		Elektra

Nein, sprich nicht weiter! Denn es ist in mir

die Kraft, dich von den Toten zu erwecken,

den Leichenglanz aus deinem Blick zu nehmen,

die leisen Grabeshauche um dich her

durch salziges Meergestäube zu verjagen.

Zum Schweigen bring' ich deines Mantels Wimmern.

Du schielst! Gradaus ins Dasein wiederum [bookmark: page249]

blickst du nach wenig Tagen meiner Kur.

Vertraue! Glaube! Lebe!

		Iphigenie

                 
                 
    Meine nicht,

du wüßtest wahrhaft etwas von dem Stand,

in den die nächtige Göttin mich erhob.

Kaum noch berührt mein eisiger Fuß die Erde,

und dennoch bringt sein Tritt sogleich den Tod.

Allein, ich nütze eine letzte Frist,

dir nah zu sein, wie du zu sprechen und

zu denken. Höre dies: wenn Iphigenie

am hellen Tag Apollons wiederum

erscheint, was brächte sie dem Vaterstamm

anders als neues Unheil? Agamemnon

war also ein Betrüger, würde man

sogleich in Hellas allenthalben raunen,

er hat die Tochter nie geopfert und

das Volk der Griechen hinters Licht geführt.

Wie der Erzlügner dann den Tod erlitt,

war nur gerechte Strafe. So die Stimme

des Volkes! Und sie würde weiter laut

und lauter werden: dieses Atreushaus,

hieße es dann, sei durch und durch verfault

und müsse schmählich ausgerottet werden

mit allen seinen Wurzeln! Und man würde

dann jählings rufen: Stellt vor allem sie,

stellt Iphigenien, die Mörderin

so vieler Griechensöhne, vor Gericht!

Und nun begönne das Entsetzliche:

die so viel Tode litt, ihr blühte dann

der gräßlichste zuletzt: ein Tod der Schmach.

    Elektra will reden und vermag es
nicht.

Daß du zu reden nicht vermagst, Elektra,

spricht deutlicher als Worte. Endlich hast

du mich verstanden. Nein, ich fürchte nicht

den wohlvertrauten Pfeil der Göttin, die

mir selbst so wohlvertraut ist: trifft er mich,

so macht er mich zu dem, was ich schon bin.

Ihr aber, denen noch das Leben lacht,

steigt ins verdiente Bad der Läuterung

und lebt beim Klang der heiligen Neun und dessen,

der Erd' und Himmeln seine Leier schlägt: [bookmark: page250]

des Schwanengotts Apoll. Ein Schwanenlied

mag meinen letzten Augenblick umschmeicheln.

Und nun: Auf Nimmerwiedersehn! Leb wohl!

		Iphigenie schreitet schnell
und fest durch den Vorhang und verschwindet dahinter.

		Sechster Auftritt

		Elektra hatte die Sprache verloren. Sie ringt
ohnmächtig die Hände. Sie ist der Davonschreitenden wie
schlafwandelnd einige Schritte nachgegangen. Danach steht sie
versteint.

		Pylades tritt auf, blickt suchend umher, entdeckt
Elektren und nähert sich ihr schnell. Er stutzt, als er ihren
Zustand bemerkt, berührt dann vorsichtig ihre Schulter und fängt
sie auf, als sie wiederum ohnmächtig zu werden droht. Elektra faßt
sich sogleich wieder, vermag aber nicht zu sprechen, obgleich sie
sich bemüht.

		Pylades

Was ist geschehn, Elektra?

		Elektra

                 
                 
        Nichts!

		Pylades

                 
                 
                 
  Du sprachst

mit ihr?

		Elektra

            Oh, schweige! Forsche
weiter nicht!

		Pylades

Den Wunsch dir zu erfüllen wird mir schwer,

Elektra! Denn was sie dir offenbart,

hat ein Gewicht, so scheint mir, das sich leichter

von zweien als von einem tragen läßt.

		Elektra

So wisse denn . . . Doch nein und nimmermehr!

Es darf nicht sein! Und bitte, du Geliebter,

mit mir die Götter – heißer Inbrunst – Tag

und Nacht, daß nichts fortan mein Schweigen breche!

Nur eines wisse, Pylades: sie hat

mich klein gemacht! uns alle winzig klein! [bookmark: page251]

		Pylades

Wie das?

		Elektra

                Nur dieses
Wort noch: durch ein Opfer!

Damit das Übermenschliche mit seinem

erhabnen Werte nach Gebühr geehrt sei,

schweig' ich darüber wie ein sprachlos Tier.

		Pylades

Oh, Heißgeliebte, lasse dich nicht wieder

ins Labyrinth des Wahns verlocken! Bade

im Morgenlichte, das uns überquillt,

am schwer erkämpften neuen, wahren Morgen,

der uns nun aufging. Atme dich gesund

im Licht von allem Wust, der uns beinah

erstickte. Denk der Fremden weiter nicht!

So tu' auch ich und halt' es als Gesetz.

Der Gott hat die Erinnyen verjagt! –

Was sie von wirren Ängsten über uns

geschüttelt aus den eklen Mantelfalten,

befleckt nicht weiter unsre Haut. Allein,

vielleicht, daß eine Schleppe, die sie nachziehn,

noch einen Augenblick uns unrein macht.

Genug damit!

		Elektra

                 
      Wenn du, mein Pylades,

auf so bestimmte Weise dich gefaßt,

bin ich's, mehr als du wissen kannst, zufrieden.

Und also laß uns gehn.

		Pylades

                 
                 
  's ist hohe Zeit.

Schon drängt das Volk sich draußen um den Tempel,

Einlaß begehrend, um nach Ruf und Los

den großen Sündenablaß zu empfangen.

Der Erstentsühnte aller wird Orest!

		Elektra

Sag mir, wie ist mein Bruder aufgewacht

vom Schlaf?

		Pylades

                 
  Gleich einem Knaben, den die Mutter

zu Bett gebracht am Abend. Wunderbar, [bookmark: page252]

was er berichtet: Klytämnestra ist

ihm nachts erschienen, und mit eigener Hand

tat sie den Sühnelorbeer auf sein Kissen. –

Dort fand und griff er ihn mit beiden Händen.

		Elektra

Ja, ja! So laß uns neu beginnen: ja!

Wir schenken gläubig uns zurück ans Leben.

		Siebenter Auftritt

		Es ist inzwischen ganz hell geworden. Nun füllt
sich der Tempelhof mit Pilgern aller Art, zwischen denen Elektra
und Pylades verschwinden.

		Einige Augenblicke danach erscheint ein Zug von
Kriegern ohne Waffen, an deren Spitze Orestes schreitet. Alle sind
beinahe prunkhaft gekleidet. Man weicht aus, und der Zug ordnet
sich in der Mitte des Hofes zu einer Gruppe, mit dem Gesicht gegen
den Pronaos.

		Musik.

		Pyrkon, Proros und Aiakos in priesterlichem Prunk
treten aus dem Vorhang.

		Pyrkon entfaltet eine Pergamentrolle und liest

Fürst von Mykene, Argos und nunmehr,

durch Wahl und durch Bestätigung Apolls,

Arkadiens Herr und Spartas: Völkerhirt

nunmehr! Die dich begrüßt, die Gottesstadt,

tut es mit diesem Gruß von allen Städten

zuerst und heißt dich solcherart willkommen.

		Er wendet sich gegen den Vorhang, der nun das
Allerheiligste freigibt. Man sieht in der Mitte ein gewaltiges
Tongefäß und rechts und links davon zwei Tempeldienerinnen in
statuarischer Haltung. Jede trägt ein Wassergefäß auf der linken
Schulter.

		Jetzt schreiten Proros und Aiakos, rechts und
links von Pyrkon, allein in das Tempelinnere. Proros nimmt einen
Lorbeerkranz in Empfang, Aiakos Lorbeerzweige; damit nehmen sie
Aufstellung. [bookmark: page253]

		Pyrkon, nun ebenfalls im Tempelinnern und hinter
dem großen Tongefäß stehend.

		Und nun: die pyläisch-delphische
Amphiktyonie,

die in den alten und den neuen Würden

dich jetzt bestätigt hat, grüßt dich noch einmal

als in Arkadien, Sparta, Argos Herr!

Allein, der höchste Gruß ist dir erschollen

von Pythia: des Sonnengottes Stimme.

Tritt nahe vor ihn hin und sei entsühnt!

		Orestes steigt feierlich unter allgemeinem
Schweigen über die Stufen zum Pronaos und steht vor dem Weihgefäß
still. Nun gießen die beiden Priesterinnen das Wasser aus ihren
Gefäßen hinein.

		Pyrkon fährt fort

		Kastalisch Wasser, Pythos heilige Flut,

geweiht und Weihe spendend, Götterbergen

entronnen: diesen Wedel tauch' ich ein,

und wie ich dich damit besprenge, Fürst

und König, sprechen die Olympier dich

frei von jedweder Schuld und machen dich,

wie diese heiligen Wassertropfen, rein.

		Orestes ist niedergekniet und wird mittels des
Wedels von Pyrkon dreimal besprengt. Danach erhebt er sich und
wendet sich gegen das Volk, das in Jubel ausbricht. Nun naht sich
ihm Proros mit dem Lorbeerkranz und drückt ihn auf sein Haupt, fast
zugleich Aiakos, der ihm einen Lorbeerzweig in die Hand legt. Diese
Zeremonie steigert das Jauchzen des Volkes ins Frenetische.

		Nach wenigen Sekunden wird der Tempelvorhang
zugezogen, und das Volk entfernt sich nach und nach.

		Achter Auftritt

		Aiakos erscheint, in dem Bestreben gleichsam, im
Pronaos und Tempelhof nach dem Rechten zu sehen.

		Plötzlich stürzt, ebenfalls aus dem Tempelinnern,
Proros auf ihn zu.

		Proros

Furchtbares ist geschehn: die Priesterin

der Artemis, die mit dem Holzbild kam,

liegt in der Phädriadenschlucht zerschmettert! [bookmark: page254]

		Aiakos

Wer will dies wissen? Welcher neue Schlag!

		Pyrkon erscheint vor dem Vorhang und gebietet Ruhe

Schweigt still, ihr Jünglinge! Hand auf den Mund!

Vollendet ist der Ring: geschehen ist

der Götter Ratschluß! – Wer die Priesterin

der Taurischen Selene wirklich war,

bleibt heiliges Geheimnis unsres Tempels.

Einst, wenn die höchsten Weihen dieses Orts

von euch durch unablässig treuen Dienst

errungen sind, eröffnet sich's auch euch.

Doch wer zum Opfer einmal ausersehen

von einer Gottheit – ob es auch so scheint,

er habe ihrem Spruche sich entwunden –:

die Moiren halten immer ihn im Blick

und bringen, wo er dann auch sich versteckt,

an den gemiednen Altar ihn zurück.

Der Spruch von Delphi, der allmächtige,

bestimmte dieser Priesterin dereinst

den Opfertod! Und Pythos hohen Spruch

vermochte selbst die Göttin nicht zu brechen,

Apollons bleiche Schwester Artemis!

So nahm die Heilig-Hehre ihren Weg,

die Priesterin, nun halb schon Gottheit, doch

zu uns: wo ihr die Kere, die willkommne,

den selbstgewählten Pfad zum Opfertode –

dem ewig-sühnenden – in Gnaden freigab.

Und so verharrt in Gottergebenheit

und Gottesfurcht, o Jünglinge, auch ihr!

		 

		 

	